
unſere
t, ſind

rmut-
e von
varen,
Dorfe
egru-

Jm
n wir
daſchi-

Der

Halleſche
Landeszeitung
1976 Nr. 397

Zeitung
für die Provinz Sachſen

für Anhalt und CThüriregere. Jahrgang 209
Bezugspreis für Halle u. Vororte 3.25 Mk. Durch die Poſt bezogen 3.50 Mk. für das Vierteljahr.
monatlich 1.20 Mk. Die Halleſche Zeitung erſcheint wöchentlich zwölfmal. GratisBeilagen:
Halleſcher Courier (tägl. Feuilletonbeil.), J. Unterhaltungsblatt (Sonntagsbeil.), Landw., Mit
tellungen, Jlluſtr. Modenbeilage, Sächſiſche Provinzialblätter, Kinderbeilage (Für die junge Welt)

Erſte Ausgabe
mm

Augzeigegebühren für die ſechsgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum 30 Pfennig.
Reklamen am Schluß des redaktionellen Teils die Zeile 100 Pfennig.

Anzeigenannahme bei der Geſchäftsſtelle in Halle (Saale) und bei allen bekannten Annoncen
Expeditionen

Geſchäſtsſtelle in Halle (Saale): Leipziger Straße Nr. 61/62
Fernruf 7801 (während der Geſchäftsſtunden). Nach Geſchäfts

ſchluß Schriftleitung 5610, Geſchäftsſtelle 5608 und 5609 Sreitag, 25. Auguſt 1916
Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:

Bernburger Straße 30. Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6299
Druck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale)

Die „Dte De
Begeiſterung über die glückliche Heimkehr

der „Deutſchland“
Bremen, 21. Auguſt. Die Nachricht von der glücklichen

Ankunft der „Deutſchland“ in der Weſermündung wurde
abends gegen 7 Uhr in Bremen bekannt. Sie erregte überall
große Befriedigung. Die Zeitungen verbreiteten die
Nachricht durch Maueranſchläge, die zunächſt nur die kurze Mel
dung vom Eintreffen des Unterſeefrachtſchiffes enthielten. Die
Häuſer haben geflaggt. Alles ſieht mit geſpannter Erwartung
den zu Ehren der glücklichen Ankunft der „Deutſchland“ zu ver
anſtaltenden Feier lichkeiten entgegen. Wann dieſe Feier-
lichkeiten ſtattfinden, iſt noch nicht bekannt.

Die „Deutſchland“ liegt nicht im Bremer Freihafen,
ſondern vor der Weſermündung im vffenen Waſſer, die
Zufahrt zum Schiffe wird durch die Hafenbehörde ſtreng
äüberw acht. Nur die Herren Lohmann und Stapen-
feld befinden ſich an Bord. Sie haben die bereits gemeldeten
Mitteilungen durch ein dringendes Telegramm übermittelt,
das kurz vor 6 Uhr in Bremen eintraf. Eine Stunde ſpäter
erſchienen die erſten Extrablätter mit der kurzen Nachricht der
Ankunft. Jn den entfernteren Gegenden der Stadt weiß man
noch nichts von der Ankunft, die nach den Angaben der Oz am
reederei früheſtens am Donnerstag oder Frertag erwartet
wurde. Jn den Straßen um den Markt ſind viele Häuſer mtt
Fahnen geſchmückt. Die Kapellen in den Reſtaurants ſpieren
„Deutſchland, Deutſchland über alles“ und „Heil dir im Sieger-
kranz“. Die feierliche Einholung wird, wie gemeldet, erſt dann
erfolgen, wenn alle Vorkehrungen getroffen ſind, wahrſcheinkich
am Freitag.

Bei den leikenden Männern der deutſchen Ozanreederei ſind
noch im Laufe des geſtrigen Abends zahlreiche Glück-
wünſche eingegangen

Das Glückwunſchtelegramm des Kaiſers
Berlin, 24. Auguſt. Der Kartſer hat geſtern an dte

Deutſche Ozean-Reederei in Bremen folgendes Tele
gramm geſandt:

Mit herzlicher Freude empfange ich ſoeben die Meldung
von der glücklichen Heimkehr des Handelsunterſeebovotes
„Deutſchland“. Jndem ich der Reederei, dem
Erbauer des Bootes und den tapferen See-
leuten unter Kapitän Königs Führung die wärm
ſten Glückwünſche ausſpreche, behalte ich mir dke
VBerleihung von Auszeichnungen für die großen
Verdienſte vor, die ſie alle dem Vaterklande geleiſtet haben.

Großer Jubel in Hamburg
Hamburg, 24. Anguſt. Als geſtern abend gegen 48 Uhr

die Meldung von der Ankunft der „Deutſchland“ bekannt
wurde, bemächtigte ſich der Hamburger, namentlich an der Waſſer-
kante und in der Hafengegend, großer Jubel. Ueberall, in
den Straßenbahnen und auf den Dampfern wurde die Ankunft
des UBootes kommentiert. Zahlreiche Privatgebände hißten trotz
des ſpäten Abends noch die Fahnen. Morgen wird eine all-
gemeine Beflaggung der Hamburger Geſchäftsgegend vorgenvm-
men, trotzdem ſie von den Behörden nicht angeordnet wurde.
Namentlich an der Waſſerſeite in Hamburg, wo viele Beziehungen
zu Bremen gepflogen werden, ſchätzt man die UBoptfahrt.

Churchill über die militäriſche Lage
Rotterdam, 23. Aug. Nach dem „Nienwe Rotterdamrfche

Courant“ erklärte Churchill geſtern im Unterhauſe: Vor Ver
dun und an der Somm e. dauert das ſtrategiſche Gleichgewicht
fort. Der erbitterte Kampf bringt keine fühlbare Veränderung in
der allgemeinen ſtrategiſchen Lage der beiden Armeen mit ſich.
Die dentſchen Armeen ſind niemals zahlreicher und beſſer
ausgerüſtet geweſen als jetzt. Es ſtehen mehr deutſche
Diviſionen im Felde, als zu irgend einem anderen Zeitpunkt
des Krieges. Wir müſſen, wenn wir den Sieg erringen wollen,
unſere ganze Energie darauf konzentrieren. Drutſchland ſpöttelt
über unſere Siege. Wir wiſſen, daß es der furchtbarſte
Gegner iſt, und wir müſſen in aller Ruhe auf wiſſenſchaft-
lich und ſyſtematiſche Weiſe unſer ganzes Leben für die Haupt
aufgabe, die unſer Land zu vollbringen hat, einrichten.

Der Vormarſch der Bulgaren
Berw, 24. Auguſt. Der „Teinps“ meldet aus Athen:

der Vormarſch der Bulgaren beſchäftige die Preſſe und politiſchen
Kreiſe zwar weiter, indeſſen ſcheine der erſte Eindruck
bereits abgeſchwäch't zu ſein. Die griechiſche Regierung
werde Maßnahmen ergreifen, um die Flüchtlinge aus dem
neubeſetzten Gebiete in das Jnnere des Landes zu ſchaffen.
Die amtliche Mitteilung über die deutſchbulgariſchen
Zuſicherungen hinſichtlich der militäriſchen Lage und Ver
waltung in den beſetzten griechiſchen Bezirken ſteht un-
mittelbar bevor. Das Gerücht, daß die Geſandten
der Entente zugleich mit dem Aufſchub der Wahlen die Bildung
eines Kabinetts Venizelos verlangt hatten, wird amtitch
dementiert.

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 24. Auguſt.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Nördlich der Somme ſind geſtern abend und

nachts neue Anſtrengungen unſerer Gegner zum Scheitern
gebracht worden. Die Angriffe der Engländer richteten ſich
wieder gegen den vorſpringenden Bogen zwiſchen Thiep-
val und Pozières, ſowie gegen unſere Stellungen
von Guillemont. Bei und beſonders ſüdlich von
Maurepas wurden ſtarke franzöſiſche Kräfte
nach teilweiſe ernſtem Kampf zurückgeſchlagen.

Rechts der Maas nahm der Artilleriekampf nach
mittags im Abſchnitt Thiaumont--Fleury, im
Chapitre- und Bergwalde an Heftigkeit bedeutend
zu. Mehrfache franzöſiſche Angriffe ſüdlich des Werkes
Thiaumont ſind zuſammengebrochen.

Jn den letzten Tagen iſt je ein feindliches Flug-
zeug im Luſtkampf bei Bazentin und weſtlich von Pe
roune, durch Abwehrfeuer in der Gegend von Richebourg
und La Bafſſse abgeſchoſſen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
n von kleineren erfolgreichen Unternehmungen

gegen ruſſiſche Vortruppen, wobei Gefangene und Beute
eingebracht wurden, iſt nichts von Bedeutung zu berichten.

Balkan Kriegsſchauplatz
Auf den Höhen nordweſtlich des Oſtrovo-Sees

ſetzten die Serben dem bulgariſchen Angriff noch Widerſtand
entgegen; ihre Angriffe gegen den Dzemagat Jeri ſind
geſcheitert.

Alle Berichte aus dem feindlichen Lager über ſerbiſch-
franzöſiſch- engliſche Erfolge ſowohl hier wie am Wardar
und Struma ſind freie Erfindung.

Oberſte Heeresleitung.

Panik in Saloniki
Budapeſt, 23. Auguſt. „Az Eſt“ meldet aus Sofiga:

Nach vertrauenspürdigen Meldungen hat die Nachricht von ver
Niederlage der ſerbiſchen Drinaga- Armee in
Saloniki eine panikartige Verwirrung verurſacht.
Geſchlagene Teile der ſerbiſchen Armee flüchteten in großer Un
ordnung, viele ohne Waffen, nach Saloniki zurück. Die eng
liſchen Soldaten und die Bevölkerung wurden hierdurch von
einer Verwirrung befallen. Jeder wollte auf die Schiffe
flüchten, nur die Jntervention der Franzyoſen ſtellte einſtweilen
die Ruhe her.

Bern, 23. Auguſt. Laut einer Meldung des „Corriere della
Sera“ aus Athen ſchreibt das antivenizoliſtiſche Blatt „Embros“
zur Landung italieniſcher Truppen in Saloniki, dieſe ſeien für
Nordepirus beſtimmt und ſollten nach Koritza, Tremeli
und Tepel en geſchickt werden, wo ſie ſich mit den italieniſchen
Vorpoſten der Armee von Valvna vereinigen ſollten, um ſo
Nordepirus vollſtändig abzuſchließen und diplomatiſche
Verwicklungen mit Griechenland zu vermeiden,
die Truppenlandungen in Sanati Quaranta nach ſich ge
zogen haben würden.

Wie das Blatt weiter meldet, wird die Totſache der
Ausſchiffung italieniſcher Truppen von der
öffentlichen Meinung Griechenlands mit dem Gefühl der
Ueberraſchung aufgenommen.

Der Kaiſer an die Fuldaer Biſchofskonferenz
Die Fuldaer Biſchofskonferenz telegra-

phierte an den Kaiſer:
An den gewaltigem Kämpfen von ganzer Seele Anteil

nehmend, erflehen die deutſchen Biſchöfe am Grabe des heiligen
Bonfatius Euer Majeſtät Heeren und Volke unbeſiſegliches
Got?verbrauen und opfermutige Ausdauer, bis Gott uns den
Frieden ſendet. Kardinal Hartmann.

Die Antwort des Kaiſers an Kardinal v. Hark
mann lautet:

Den dort vereinigten deutſchen Biſchöfen Meinen wärmſten
Dank für die freundliche Begrüßung und treue Fürbikte. Dem
auf den Schlachtfeldern wie in der Heimat unerſchütterlich im
Kampfe um ſeine Exiſtenz und Freiheit durchhaltenden
deutſchen Volke wird Gottes Gerechtigkeit den Sieg verbeihen.

Wilhelm I. R.
Der Jahrestag von Modlin

Modlin, 24. Aug. Am 20. Auguſt, dem Jahres
tage der Einnahme von Modlin (ehemals Nowo-
Georgiewsk) fand dort im Beiſein des Generalgouver-
neurs die Einweihung des ſtimmungsvollelln Soldaten
friedhofs ſtatt. Exzellenz v. Beſeler, der Bezwinger
von Modlin, legte am Denkmal einen Kranz nieder und hielt
eine erhebende Anſprache

utſchland“ in Bremen

W

Ein neuer Brennpunkt des Völkerkrieges
Von A. Frhr. v. Wangenheim- Berlin

„„Der Balkan hat ſich zu einem neuen Brennpunkte des
Völkerringens geſtaltet und in geſteigertem Umfange kon-
zentriert ſich das allgemeine Jntereſſe mehr und mehr auf
die Dinge, die ſich dort langſam entwickeln. Das Feuer
glomm ſchon ſeit Jahr und Tag unter der Aſche und die
Archive der europäiſchen Kabinette ſind angefüllt mit Be
Ilegen für die heiße diplomatiſche Arbeit, die ſeit den Auguſt
tagen des Jahres 1914 ununterbrochen der Klärung der
Balkanfragen gewidmet worden iſt. Die große Offen
ſive des Vierverbandes auf der „gemeinſamen
Front“ bildete den Luftzug, der den glimmenden Funken
neues Leben verlieh. Um Sarrail den Vorſtoß gegen
Bulgarien zu ermöglichen, wurde zunächſt Griechen-
land völlig entrechtet und unter Kuratel geſtellt, und dann
ging man daran, Rumänien zur Entſcheidung zu
drängen. Der ganze Handel iſt ein weſentlicher Teil des
großen Planes, der auf den politiſchen und militäriſchen
Konferenzen in Paris ausgeheckt worden iſt.
Feſt ſteht, daß die Lage am Balkan dicht vor der Kriſis

ſteht, wenn auch eine endgültige Entſcheidung noch nicht ge
fallen iſt. Nach welcher Richtung ſie erfolgen wird, ſteht
einſtweilen noch dahin, da einige Faktoren, die als weſentlich
für die Entſcheidung betrachtet werden müſſen, vorläufig
noch als unbekannte Größen erſcheinen. Die Nachrichten über
die Entſchlüfſe, die über das Verhalten Rumäniens ent-
ſcheiden werden, widerſprechen ſich äußerlich anſcheinend.
Am 13. Auguſt fand ein Miniſterrat darüber ſtatt, ob man
weiter neutral bleiben oder in den Krieg eingreifen ſolle,
mit dem Ergebniſſe, daß ein entgültiger Beſchluß erſt im
Laufe des Auguſt gefaßt werden ſolle. Der Miniſterrat ſoll
aber grundſätzlich dahin entſchieden haben, das Parlament
für die zweite Hälfte des Auguſt zu einer außerordentlichen
Tagung einzuberufen, in der die Regierung Mitteilungen
über die äußere Politik Rumäniens machen werde. Am
15. Auguſt wurde dann ferner gemeldet, daß im ruſſiſchen
Hauptquartier entſcheidende Konferenzen mit den mili-
täriſchen Leitern der Entente über den Zeitpunkt ſtatt
fänden, wann Rußland feine Aktion gegen Bulgarien be
ginnen ſolle. Weiter wurde aus Bukareſt über geheime Be-
ſprechungen berichtet, die zwiſchen rumäniſchen Miniſtern
ind Vertretern des Vierverbands ſowie dem rumäniſchen
Generalſtabschef und dem ruſſiſchen Miſlitärattachee ſtatt-
fanden und endlich wurden auch über die Konzentration
ſtarker Truppenmaſſen an der bulgariſchen und öſterreichi-
ſchen Grenze ziemlich beſtimmte Angaben gemacht. Dagegen
wurden faſt gleichzeitig auch wieder Meldungen verbreitet,
welche die Haltung Rumäniens weniger ententefreundlich
erſcheinen laffen könnten. Große Abſchlüſſe über Getreide
lieferungen nach Deutſchland und Oeſterreich wurden perfekt,
und die rumäniſchen Staatsbahnen ſchloſſen mit dem dent-
ſchen Stahlwerksverband einen Lieferungsvertrag über
25 000-30 000 Tonnen Eiſenbahnſchienen für den Bau der
Bahn Crajova-- Bukareſt ab.

Neben dieſen poſitiven Angaben lief eine Unzahl Mel
dungen der Preſſe einher, die über Ausſprüche von
Miniſtern, Parlamentariern und anderes zu berichten
wußten, was ſich mit der künftigen Haltung Rumäniens
beſchäftigt. Trotzdem bleibt es ſchwierig, ſich aus dem Wuſt
der ſich widerſprechenden Angaben ein klares Bild der tat-
ſächlichen Lage zu verſchaffen, was allein dadurch ermöglicht
werden kann, wenn man den Dingen auf den Grund geht
und die ganze Frage auf die einfachſte Formel reduziert.
Sie beſteht einmal in der Erwägung der rumäniſchen
Kriegsbereitſchaft, in der Abſchätzung der Machtverhältnifſe,
und endlich in der Bewertung der innerpolitiſchen Verhält
niſſe Rumäniens.

Zunächſt muß man ſich davor hüten, der Aufrecht-
erhaltung und Ausgeſtaltung der wirtſchafts- und handels-
politiſchen Beziehungen Rumäniens zu Deutſchland und
Oeſterreich zu große Bedeutung beizulegen. Davor iſt auch
in Artikeln der offiziöſen deutſchen Preſſe eindringlich ge
warnt worden. Die „Köln. Zeitung“ wie die Frankfurter
Zeftung“ wolken mit Recht in den handelspolitiſchen Ab-
machungen der letzten Wochen keinerlei Beweis dafür er-
blicken, daß Rumänien nun entſchloſſen ſei, ſich politiſch auf
die Seite der Mittelmächte zu ſtellen. Jn beiden Blättern
wurde vielmehr mit allem Nachdruck die Tatſache ins hellſte
Licht gerückt, daß Bratianu in eifrigſten vertraulichen Ver
handlungen mit Petersburg ſtehe und zweifellos in ſeiner
Stellungnahme nicht mehr frei ſei. Und die gleiche Ausſicht
wurde in der rumäniſchen Preſſe unverhüllt ausgeſprochen,
5 ſie einem Anſchluſſe an die Mittelmächte günſtig ge
innt iſt.

Wenn die deutſche offiziöſe Preſſe bei ihrer ſonſtigen
vorſichtigen Zurückhaltung fetzt ſo ſcharfe Töne gegen



Rumonken findet ſo darf man wohl mit Beſtimm
nehmen, daß ſie für ihre Haltung alle nirr-

war, ſeine
Stellung
hat und beſtrebt ift, den politiſchen Anſchluß Rumäniens an
den Viewerband herbeizuführen. Nun iſt aber nach der
Verfaſſung der r r keineswegs allein befugt,
über die Geſchicke des Landes zu verfügen, und es verlohntſich daher, ewerfen. deren Mitwirkung bei Bündnisfragen verfaſſungs-
vechtlich erforderlich iſt. Die nebenfächlichſte Rolle dürfte
bei der Entſcheidung über die endgültige Stellungnahme
Rumäniens das Parlament ſpielen, das ſich in dieſer Be
ziehung kaum von dem gleichen Juſtitutionen der anderen
Vierverbandsmächte iden wird. Einer zahlen
mäßig ſchwachen e Partei, die für den Anſchluß an
die Entente auf das Kommando TakeJonescus und n iriresens hört, ſteht dort, wie im
ganzen Lande, eine nicht weſentlich ſtärkere vierbundsfreund-
liche Partei gegenüber, deren politiſche Führerſchaft in den

Händen Carps, Majorescus und Marghilo-mans ruht und die für die Mittelmächte agitiert. Die
Sozialiſten, die ſchwächſte aller Parteien, ſind für Neutrali-
tät und gegen jede Beteiligung am Kriege. Das Zünglein
an der Wage aber bildet die liberale Regierungspartei, die
zwar nicht über die abſolute Mehrheit verfügt, aber bei jeder
Entſcheidung den Ausſchlag zu geben vermag. Jn ihr ſind
Freunde und Gegner beider Richtungen vertreten, neben
anderen, die auf eine eigene Anſicht überhaupt verzichten und
der Regierung unbedingt Gefolgſchaft zu leiſten entſchloſſen
ſind. Jndeſſen unterliegt es auch keinem Zweifel, daß auch
die Liberalen ruſſophiler und vierbundfreundlicher Tendenz
auf Eedeih und Verderb mit Bratianu gehen werden,
ind man muß daher damit n daß die Mehrheit des
Parlaments ſich auf die Seite des Miniſterpräſidenten
ſtellen wird, ſollte er ſich für die Entente und gegen die
Mittelmächte entſcheiden.

Von größerer Bedeutung als die Haltung des Parla-
mentes iſt natürlich jene der Regierung. Und da ſtimmen
leider alle Kenner der Verhältniſſe in Rumänien ſelbſt wie
im Auslande darin überein, daß das Kabinett jedenfalls
völlig auf der Seite der Entente ſteht und lieber heute als
morgen mit ihr gemeinſame Sache machen würde. Daran
wird es einmal durch die Unſicherheit der Kriegslage und
die mangelhafte Ausrüſtung des Heeres, das nach dem
Gutachten der rumäniſchen Heeresverwaltung nicht in der
Lage iſt, einen Winterfeldzug zu führen, gehindert. Ein
weit ſtärkerer Behinderungsgrund ſcheint uns aber in der
Perſon des Königs vorhanden zu ſein, bei dem nun ein
mal nach der Verfaſſung die letzte Entſcheidung ruht.
König Ferdinand iſt zweifellos ein ebenſo kluger wie
unterrichteter Fürſt, der ſich nicht auf gewagte Abenteuer
einzulaſſen gedenkt. Aber er iſt darüber hinaus auch ein
feſter und vornehmer Charakter, der über die Heiligkeit und
Unverletzbarkeit von Bündniſſen und Verträgen andere An
ſichten hat als ſein Miniſter Bratianu. Jhm vor allem
iſt es zweifellos in erſter Linie zu danken, wenn Rumänien
weder bei der erſten großen Ruſſenoffenſive noch bei der
jetzigen ſich offen auf die Seite der Entente ſtellte. Er ſtützt
ſich dabei auf die Konſervativen unter Carp, beſchränkt die
verfaſſungsmäßigen Rechte Bratianus ebenſowenig wie
jene des Parlamentes, bleibt aber den Ereigniſſen nahe
und bereit, in jedem Augenblicke einzugreifen, und ſein
Land vor dem Hinabgleiten auf der ſchiefen Ebene des Ver
derbens zu behüten.

Ueber dieſe Verhältniſſe iſt man im Lager der Entente
natürlich genau unterrichtet und man ſucht verzweifelt nach
Mitteln, um den Widerſtand des Königs ſo oder anders zu
beſeitigen. Man plante einen Einmarſch der Ruſſen in
Rumänien, um den König vor ein fait accompli zu ſtellen
und hoffte, ihn durch eine Volksbewegung hinwegfegen zu
können, ſollte er dennoch bei ſeinem Widerſpruche ver
harren. Der Glaube an die ruſſiſchen Bajonette und den
ruſſiſchen Rubel war ſo übel nicht. Aber die Vorbereitungen
zu dem Plane dauerten zu lange, ſo daß Gegenvorberei
tungen getroffen werden konnten. Worin ſie im einzelnen
beſtehen, bleibe unerörtert. Jedenfalls aber iſt dafür ge
ſorgt, daß der König und die Partei Carps, die den Mittel
mächten günſtig geſinnt iſt, nicht mehr überraſcht werden,
ſondern ſich im Notfalle auf andere Bajonette ſtützen
können, die nicht ſchlechter als die ruſſiſchen ſind.Darüber haben die deutſchen und öſterreichiſchen Diplo-
maten in Bukareſt keinen Zweifel gelaſſen. Vielleicht
haben ſie auch darauf verwiefen, daß mit der Entfernung
Saſſonows aus dem Amte nicht zugleich auch die
ruſſiſchen Kriegsziele, ſoweit ſie Konſtantinopel und den
Bosporus betreffen, zu den Akten gelegt wurden. Man
möchte das zwar in Petersburg gern ſo hinſtellen. Doch
iſt trotz Stürmer alles beim alten geblieben. Denn
noch vor kurzer Zeit ſchrieb der Kadettenführer Miljukow
im „Rjetſch“: „Jm Vergleich zu der Wichtigkeit der Meer-
engenfrage für uns ſind die Gefühle, die durch dieſe Frage
bei den Schwarzmeerſtaaten erweckt worden ſind, von
untergeordneter Bedeutung. Die Meerengenfrage aber iſt
für Rumänien eine Lebensfrage. Und König Ferdinand
wird die wahren Lebensintereſſen ſeines Landes verfechten,
wenn er dem Verſuche Bratianus mit allen Mitteln ent
gegentritt, die Dardanellen an Rußland auszuliefern.

Die engliſche Anleihe in Amerika abgeſchloſſen
London, 23. Auguſt. (Meldung des Reuterſchen Bureaus).

Unterhaus. MeKenna teilte mit, daß die Verhandlungen überdie Ausgabe fünfprozentiger zweijähriger britiſcher r n
wechſel im Betrage von 250 Millionen Dollar durch die
Firma Morgan in New York zum Kurſe von 99 abge-
ſchloſſen ſeien. Als Sicherſtellung für die Anleihe werden
m errrie e und andere Wertpapiere bei Kuratoren
hinterlegtVatiftzierung der Beſchlüſſe der Pariſer

Wirtſchaftskonferenz
Bern, 24. Auguſt. „Journal Officiel“ zufolge ratifizierte

der frangöſiſche Miniſterrat die von der Pariſer Wirt-
ſchafts konferenz im r angenommenen Beſchlüſſe

eß die Ratifikation den alliierten Regierungen mitteilen.

Der Verkauf rumäniſchen Hafers
Bukaveſt, 23. Aug. Der Haupt-Ausfuhrausſchuß be

ſchloß in der geſtrigen Sitzung, daß Hafer von nun an
nur an das Kriegsminiſter ium verkauft werden

und

Die Kriegslage im Weſten
(Schluß.)

Jhren ſeit mehreren Monaten mit unbeſchränkten
Mitteln, ſeit ſieben Tagen durch ſtärkſte Artilleriewirkung
vorbereiteten Durchbruchsverſuch begannen die Engländer
und Franzoſen, letztere den rechten Flügel bildend, am
1. Juli mit einem Maſſenangriff gegen den etwa 40 Kilo
meter breiten, von Gommecourt über die Somme hinweg
ſich ſüdwärts erſtreckenden Abſchnitt unſerer Weſtfront.
Aber nur auf der von weſtlich Ovillers bis Soyecourt
reichenden Hälfte dieſes Abſchnitts gelang es ihnen am erſten
Tage, in unſeren völlig zerſchoſſenen vorderſten Gräben
feſten Fuß zu faſſen. An allen anderen Stellen ſcheiterte ihr
Angriff unter ſchweren Verluſten, auch ſteht dort unſere
Front noch heute unerſchüttert. Nach Erſtürmung der erſten
Grabenſtellung ſind einheitliche Maſſenangriffe von feind
lichen, bis zu zwölf Diviſionen ſtarken Truppen, gegen den
ganzen allmählich zurückgebogenen Abſchnitt unſerer Front
oder doch gegen deſſen größten Teil noch am 20., 24. und
30. Juli ſowie am 2., 12. und 16. bis 18. Auguſt, ſtarke
Teilangriffe an einer oder der anderen Stelle faſt täglich,
oft auch bei Nachtzeit, ausgeführt worden. Von allen dieſen
Angriffen iſt die Mehrzahl gänzlich geſcheitert oder erſt nach
häufiger Wiederholung geglückt, errungene Erfolge aber
gingen nicht ſelten durch Gegenangriffe zunächſt wieder ver
loren. So erklärt ſich die Geringfügigkett des Raum
gewinns von durchſchnittlich neun bis zehn Kilometer nach
vorn, den unſere Gegner in der Zeit von ſieben Wochen nur
gewonnen haben. Noch geringer aber war der Erfolg ihrer
heißen Bemühungen, ſich ſeitwärts, beſonders in ihrer
linken Flanke, in der Richtung auf Bapaume, auszubreiten.
Denn ihre nach Oſten gerichtete Front, die beim Einbruch
noch 20 Kilometer lang war, mißt heute nur 16 Kilometer.

Der bisherige Verlauf des gegenwärtigen Durchbruch-
verſuchs unſerer Feinde unterſcheidet ſich hierdurch von dem
ihrer voraufgegangenen gleichartigen Unternehmungen nur
durch die größere Zahl der für ihn eingeſetzten Streitkräfte
und die etwas größeren Raumverhältniſſe des Kampf-
v Jene früheren Angriffe ſind ſämtlich ergebnislos
m Sande verlaufen, was, wenn nicht einen Sieg der Ver-deidiger, ſo doch einen empfindlichen Mißerfolg der An
greifer bedeutet. Die geringfügige Verbiegung der beider-
ſeitigen Frontlinien, die ſie zur Folge gehabt haben, iſt für
das Ganze von untergeordneter Bedeutung. Nichts ſpricht
für die Annahme, daß der Ausgang diesmal ein anderer
ſein werde. Nun wird zwar von gegneriſcher Seite zur Be
ſchönigung des bisherigen Mißerfolges die Meinung ver
breitet, es handele ſich gegenwärtig nur darum, unſere
Kräfte zu „zermürben“. Danach werde uns der Earaus ge
macht werden. Jn der Tat iſt das Ringen an der Somme
und bei Verdun die denkbar ſchärfſte Prüfung der
Leiſtungs- und Widerſtandsfähigkeit der beiderſeitigen
Truppen. Es toben dort heiße, zähe Kämpfe, wie ſie in der
Kriegsgeſchichte kaum ihresgleichen finden. Aber bei aller
Anerkennung der Tapferkeit und Zähigkeit, von der dort
auch unſere Gegner Beweiſe geben, ſind wir doch aus guten
Gründen der feſten Zuverſicht, daß im Zermürbungskampfe,
beſonders einem milizartjgen Heere, wie dem engliſchen
gegenüber, wie überlegen auch die Feinde an Zahl ſein
mögen, das Kräfteverhältnis ſich mit jedem Tage mehr zu
unſeren Gunſten geſtalten wird. Darauf weiſen ſchon die
überaus ſchweren, unſere Verluſte mindeſtens um das Drei
fache überſteigenden Opfer hin, mit denen unſere Gegner
ihre geringen bisherigen Fortſchritte an der Somme er-
kämpfen mußten. Am ſtärkſten aber würde der Kraftunter
ſchied zutage treten, wenn der Stellungskrieg wieder in den
Bewegungskrieg übergehen ſollte.

v. Blume, General d. Jnf. z. V

Der neue Vorſitzende der Reichsfuttermittelſtelle
Berlin, 23. Auguſt. (Amtlich). Der bisherige Leiter der

Reichsfuttermittelſtelle Geheimer Ober-Regierungsrat Scharmer
iſt auf beſonderen Wunſch des Staatsſekretärs des Jnnern in
das Reichsamt des Jnnern zurückgetreten, um das nach dem Tode

des Geheimen Ober-Regierungsrats Schütt bisher nicht wieder
beſetzte Schiffahrtsreferat zu übernehmen. An ſeiner Stelle iſt
der Kgl. Sächſiſche Wirkliche Geheime Rat Dr. Mehnert zum
Vorſitzenden der Reichsfuttermittelſtelle ernannt worden.

Angeſichts der bevorſtehenden 5. Kriegsanleihe
ſei wochmals darauf hingewieſen, daß nach S 32 des Kriegs
ſteuergeſetzes bei Entrichtung der Kriegsgewinnſteuer die

fünfprozentige Reichsanleihe ſowie die fünf-
prozentigen Schatzanweiſungen des Deutſchen
Reiches zum Nennbetrag angenommen werden. Das
bedeutet gegenüber dem Ausgabekurs einen Gewinn. Auch
für die 4 h prozentigen Schatzanweiſungen iſt
jetzt vom Reichsſchatzamt beſtimmt worden, daß ſie zu einem
den Ausgabekurs übertreffenden Kurſe, nämlich zu 96,50
Mark für je 100 Mark Nennwert an Zahlungsſtatt an
genommen werden. Hiernach ergibt ſich die Möglichkeit, mit
einem Kursvorteil Kriegsanleihen für die Zahlungen der
Kriegsgewinnſteuer zu verwenden.

Mehr als 2000 Millionen Mark für die
Kriegerfamilien verausgabt

Die Aufwendungen der Lieferungsperbände für die
Unterſtützung von Familien in den Dienſt eingetretener
Mannſchaften haben gegenwärtig eine Höhe von mehr als
2000 Millionen Mark erreicht. Die Länge der Kriegs
dauer und die Eröße der aufgeſtellten Formationen belaſten
nun dieſe Verbände ſtark. Jn Würdigung dieſer Sachlage
hat daher die Reichsregierung in Ausſicht genommen, ob
wohl eine Erſtattung durch das Reich erſt zu einem
ſpäteren, durch Geſetz zu beſtimmenden Zeitpunkt in Frage
kommt, den Lieferungsverbänden 25 v. H. der bis zum
30. Juni 1916 an Mindeſtſätzen auf Grund des Familien-
unterſtützungsgeſetzes geleiſteten Beträge vorſchußweiſe aus
Reichsmitteln zu zahlen. Die Zahlung der mehr als 500
Millionen Mark betragenden Summe wird demnächſt, und
zwar in zwei Hälften, erfolgen.

Das würde für die Stadt Halle ſehr weſentlich ſein,
denn es würde dann ein recht erkleckliches Sümmchen, das
ſie für das Reich verauslagte, wiedererſtattet werden, ſtatt
erſt nach dem Kriege. Auf eine frühere Wiedererſtattung
hatte man kaum gehofft.

Aus der Geſchichte des handelsUBoots

Deutſchland
Zu Ende des Jahres 1915 haben ſachkundige Reeder

und Jnduſtrielle feſtzuſtellen verſucht, ob es möglich ſei, ein
UBoot als Handelsſchiff zu erbauen. Die UBoote unſerer
Kriegsflotte hatten bereits Entfernungen, wie die von Wil-
helmshaven nach Konſtantinopel ohne Anlaufen zurückgelegt.
Es kam nun darauf an, der Jdee des Handels-
U-Boots Kraft und Ziel zu geben und ſie praktiſch zu
verwerten. Es fragte ſich jedoch zunächſt:

1. ob die Nutzladung, die ein ſolches Unterſeeboottragen könnte, die hohen Baukoſten und das große
Riſiko einer Fahrt über den Ozean aufwiegen würde und

2. ob die Boote raſch genug gebaut werden könnten, um
noch im Kriege in Tätigkeit zu treten.

Dieſe Fragen wurden raſch bejaht.
Während die Ausführung eines Tauchbootverkehrs mit

Amerika und anderen neutralen Ländern von unſerer
hanſeatiſchen Kaufmannſchaft, insbeſondere Herrn Alfred
Lohmann in Bremen, erwogen wurde, waren gleich-zeitig bei unſerer IJnduſtrie, und zwar bei der Friedrich
Krupp, Germaniawerft in Kiel, ähnliche Pläne geveift. Die Germaniawerft hatte ein UBoot von etwa
600 Tonnen entworfen, das in ganz kurzer Zeit erbaut
werden ſollte. So wurde der Bau von zwei derartigen
Unterſeebooten beſchloſſen. Ein Syndikat, dem ausſchließ-
lich angehören: der Norddeutſche Lloyd, die
Deutſche Bank und Herr Alfred Lohmann,
gründete mit einem Kapital von 2 Millionen Mark
die Ozean-Reederei G. m. b. H., an deren Spitze als
Vorſitzender des Aufſichtsrats Herr Alfred Lohmann trat,
Als die Deutſche Ozean-Reederei in das Handelsregiſter ein
getragen wurde, waren auf der Germaniawerft bereits die
Spanten der „Deutſchland“ errichtet und der Bau der
„Bremen“ begonnen. Der Schiffskörper der „Bremen“
wurde in Auftrag gegeben bei der Flensburger
Schiffsbau A.-E., von der Germaniawerft, während die
Germaniawerft ſelbſt die Motoren und andere Maſchinen
baute. Trotz der Neuheit des ganzen Typs konnten die
grundlegenden Konſtruktionsarbeiten und der Bau des
erſten Schiffes überraſchend ſchnell und glatt erledigt wer-
den. Nach Erledigung der Probefahrten konnte das Boot
ſeine Ausreiſe antreten. Dabei iſt beſonders zu berück-
ſichtigen, daß die aus Angehörigen der Handelsmarine be-
ſtehende Beſatzung ſich mit dem neuartigen Dienſt auf
einem Unterſeeboot erſt vertraut machen mußte.

Die Hauptabmeſſungen des Bootes haben
wir bereits in der heutigen Morgennummer veröffentlicht.
(Schriftl.)

Die Verwendbarkeit der Handelsunterſeeboote wird vor
läufig auf die Kriegsfahre beſchränkt ſein, da die Lade-
fähigkeit im Verhältnis zu den Koſten der Boote im Frieden
zu gering iſt. Für den Krieg aber iſt die Rentabili-
tät auf jeder Reiſe geſichert, obſchon der Wert der
Schiffe während des Krieges abverdient werden muß.

Die Maſchinenangage beſteht aus zwei Dieſelmotoren
für die Ueberwaſſerfahrt und den mit ihnen gekuppelten
Hauptelektromotoren für die Unterwaſſerfahrt.

Durch den vor dem Maſchinenraum liegenden Lade-
raum führt ein Tunnel zur Zentrale, in der alle für die
Bedienung des Schiffes bei der Unterwaſſerfahrt erforder-
lichen Einrichtungen vereinigt ſind. Die vor der Zentrale
liegenden beiden Abteilungen enthalten unten die Akku
mulatoren- und oben die Wohnräume für die Mannſchaften.
Durch den vorderen Laderaum führt wiederum ein Tunnel
nach dem Bugraum, in dem verſchiedene Antriebsmotore
untergebracht ſind. Bug- und Heckraum ſind außerdem noch
für Wohnzwecke nutzbar gemacht. Ueber der Zentrale iſt
ein geräumiger Kommandoturm mit Sehrohr angeordnet;
ein zweites Sehrohr führt nach der Zentrale. Auf dem
Kommandoturm befindet ſich eine Navigationsplattform,
die erfahrungsgemäß auch noch bei verhältnismäßig ſchlech-
tem Wetter verwendbar iſt. Die Beſatzung des Bootes
beſteht aus 29 Köpfen. Mit Rückſicht auf die lange
Reiſedauer iſt auf eine gute Unterbringung der Mannſchaft
beſondere Sorgfalt verwendet worden. Auch ſonſt, wie z. B.
in bezug auf Materialſtärken, die Ausrüſtung mit Booten,
Ankern und Ketten, ſowie in bezug auf Freibord und
Schotteneinteilung ſind die Vorſchriften des Germaniſchen
Loyds und der Seeberufsgenoſſenſchaft berückſichtigt worden.
Selbſtverſtändlich ſind auch die übrigen auf Unterſeebooten
üblichen Sicherheitseinrichtungen vorgeſehen. Für das
ſchnelle Laden und Entladen ſind Lademaſten und Kraft-
rolle vorhanden. Jeder Laderaum hat zwei Ladeluken. Die
Boote ſind mit Funkentelegraphieeinrichtung
von guter Reichweite ausgerüſtet. Die von der Germania
werft erbauten Dieſelmotoren ſind einfach wirkende ſechs
zylindrige Viertakt-Motore. Das Manövrieren erfolgt mit
Hilfe der Elektromotoren. Außer den wenigen leiten-
den Männern wurde niemand in das Geheim
nis eingeweiht. Dadurch iſt das Ganze vor der Welt
bis zur Ankunft der „Deutſchland“ in Baltimore geheim-
geblieben. Nicht allein für die erſte Reiſe der „Deutſch-
land“, ſondern auch für viele weitere Reiſen dieſes Schiffes
und ſeines Schweſterſchiffes iſt die nötige Menge Gummi
und andere Rohſtoffe in Amerika geſichert. Die
amerikaniſchen Vertreter des Norddeutſchen Lloyd, die
Firma A. Schumacher Co., Baltimore, bezw. deren beide
Chefs, die Herren Hilken ſen. und Paul Hilken ſowie
der beigegebene Lloydkapitän Hin ſch und andere Herren
hatten die umfangreichen Vorbereitungen für die Ankunft
der „Deutſchland“ getroffen. Daß trotz aller in der Sache
liegenden Hinderniſſe der Bau in ſo kurzer Zeit fertiggeſtellt
und ungeachtet aller raffinierten engliſchen Handels-
ſchikanen die wertvolle Ladung geſichert und herüber-
geſchafft werden konnte, iſt eine Großtat, auf die unſere
Jnduſtrie, Hanſeatiſcher Handel und Schiffahrt und nicht
zuletzt Kapitän und Mannſchaft der „Deutſch-
land“ ſtolz ſein können. Jhnen allen gebührt für
dieſe glücklich vollendete erſte Reiſe der heiße Dank
des deutſchen Volkes.

Der Fontane-Preis
Der Fontane- Preis iſt diesmal einem ju Im

Lagarettdienſt ſtehenden Arzt Alfred Doeblin, dem r
des Romans „Die drei Sprünge des Wangkun“ verliehen
worden. iſt Doeblin kein Unbekannter. x

en
Unſeren Leſern

J t ine W t d aus demoman über den Tite ie Tohtſin ſeinenim „Courier“, Die Schrift ß
2

Reinhol
Ernſt H
leben; J

gewehrſe

x

fange
kleidung
wollten

geführt.
x

befrei
hier ver
kantine
dierten
weit, da
85 Mark
der Fluc
Halle iſt
daß das
Halle ge
doch an
kommant
Beſtrafur

w. 2
Der Obe
Kreis
hat bere
iſt dafür

Freunde
ebenfalls

Lerlegç
Bataillon
verlegt t
fanterie-

2

zirksausſ
meinde 2

ſich auf

me her
Oſten zu

Gdes Herr
Montag
Pfarre
25 abge
Kandi

Aus La

Sitzun
verordnet,
ſchloſſen.
10 bis 16
die Somn
und vom
wird auf
einer ſtädt
werk, der
geſtimmt.
Rieſelfelt



2

t

t

Provinz Sachſen und Umgebung
Futtergerſte für Schweine und Kleintierzucht

Man ſchreibt uns: Die Ausſichten auf eine gute Ernte auch
an Gerſte e n es, in dieſem Jahre für die Aufzucht
von Schweinen und für die Kleintierzucht erheblich größere Men
gen Gerſte zur Ver zu ſtellen als bisher. Das Kriegser
nährungsamt wird den Landesfuttermittelämtern
500 000 Tonnen Futtergerſte überweiſen, die hauptſäch
lich zur Schweinemaſt und daneben auch für und GeflügelVerwendung finden ſollen. Zum Zwecke n Anna nd
zwecke en Verteilung der verfügbaren Futtermittel,

n t w. W h ſag Berück-ſichtign ollen, iſt eine ſchaft alsGeſchäftsabteilumg des preußiſchen Landesamtes für Futter
mittel begründet worden, an der der preußiſche Staat, die Land
wirtſchaftskammern, die im preußiſ Städtetag vetretenen Städte, die Serngäreinigung cher Landwirte nd

Korporationen beteiligt ſind. Die Vexteil dereinige andere
Futterbeſtände ſoll lediglich unter dem Geſichtspunkt der Förde-
rung der Fleiſcherzeugung und der Zucht geſchehen.

In ihrem Beſtreben. zur Streckung unſerer Futtervorräte alle
See S hevanzugziehen, hat der Kriegsausſchuß für Er
atzfutterſtoffe neuerdings auch Verſuche mit Schilfrohr ge-
macht, das in gemahlenem Zuſtande ein ſehr brauchbare s
Futter zur Schweinemaſt ſein ſoll. Jm gangen Reich ſind
vom Kriegausſchuß Ver?rauensleute zum Ankauf und zur

itung von Schilfrohr verpflichtet worden. Unſere Seen
beſten bekanntlich gang bedeutende Mengen von Schilf, und es
wäre daher, falls ſich die Wegen die man an das Schilf
J u knüpft, erfüllen, lich, auf dieſe Weiſe ſehr
be n nungen nnen, di iehaufzaDenen erie cher Wer Wert e miſere S ch

W Das Muffelwilddas zur Vermehrung des Wildbeſtandes im Harz ausſetzt wurde, hat ſich ſehr gut eingelebt und ſich r größer
Gebiete des Waldgebirges verbreitet. Man kann die Einführung
der zwanzig Tiere als Erfolg begeichnen, da kürzlich allein im
Jagdrevier Hargerode ein Beſtand von etwa achtzig Stück feſtgeſtellt wurde. Das Muffelwild, eine Schafart, ähnelt in e
Lebensart der Ziege, iſt ſehr ſcheu und äußerſtKlet?ern. Das J iſt dem des e nwibee ähnlich. Frü
waren die Tiere wohl in ganz Südeuropa heimiſch, leben jetzt Wer
in größeren Herden auf Sardinien und Korſika.

Der Krieg und die Krieger
Das Eiſerne Kreug

Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe haben erhalten: Unteroffizier
Reinhold Lützken dorf; Pionier Paul Rolle, Grenadier
Ernſt Henſchel aus Zeitz; Pionier Paul Walther aus Eis
leben; PionierGefreiter Fritz Gerlach aus Helbra; Maſchinen
gewehrſchütze Guſtav Bechſte im aus Hettſted.

r

X Nerſeburg, 23. Auguſt. (Aus dem hiefigen Ge
fangenenlager) waren z. wei Franzoſen in Fivil-
kleidung entwichen und bis ins Vogtland gekommen. Sie
wollten von dort nach der Schweiz, wurden aber durch die

feſtgenommen und dem hieſigen Lager wieder zu
ge

X Nerſeburg, 23. Aug. (Wegen Gefangenen
befreiung) wird ſich nächſtens ein junges Mädchen von
hier verantworten müſſen. Es war in einer hieſigen Fabrik
kantine beſchäftigt und ließ ſich mit einem zur Arbeit komman-
dierten Franzoſen ein. Die Bekanntſchaft ging ſchließlich ſo
weit, daß ſich das Mädchen ca. 200 Mark verſchaffte und für
85 Mark dem Rothoſen einen Zivilanzug kaufte. Ob zum Zwecke
der Flucht oder nur zu einem Liebesabenteuer-Abſtecher nach
Halle iſt noch nicht feſtgeſtellt. Tatſache bleibt demgegenüber,
daß das Mädchen mit dem in Zivil gekleideten Franzoſen nach
Halle gefahren iſt und fich dort amüſtert hat. Die Sache kam je
doch ans Tageslicht. Der Franzoſe wurde vom Arbeits
kommando abgelöſt und beſtraft und das Mädchen ſieht ſeiner
Beſtrafung wegen Gefangenenbefreiung entgegen.

w. Torgau, 23. Auguſt. (Erfolgreicher Flieger.)
Der Oberleutnant Joſef Neuberger aus Puſchwitz,
Kreis Torgau, erſt ſeit kurzer Zeit Kampfflieger
hat bereits ſein drittes feindliches Flugzeug abgeſchoſſen. Er
iſt dafür u. g. durch Verleihung eines Ehrenbechers, wie ſie
Freunde der Fliegerſache geſtiftet haben, ausgezeichnet worden,
ebenfalls mit dem Eiſernen Kreuz.

Burg b. Magdeburg, 28. Auguſt.
Lerlegung.) Vorausſichtlich zum 1. November ſoll etn
Bataillon Infanterie in Stärke von etwa 1800 Mann hierher
verlegt werden und zwar das Reſ.Erſatz-Bataillon des Jn
ſener r 26 aus Köln.

Apolda, 23. Auguſt. (Kriegsfürſorge). Der Bezirksausſchuß hat dem W r Stadtge
meinde Apolda zur Beſtreitung von Kriegsfürſorgekoſten im Ge-
ſamtbetvage von 1 100 000 Mk., ſowie für die Fehlbeträge im
Stadthaushal? im Betrage 643 000 Mk. die Genehmigung erteilt.
Zur Rückerſtattung ſollen neue Einnahmequellen erſchloſſen

Salzwedel, 24. Auguſt. (Selbſt ſtellung eines
Kriegsgefangenen.) Jn St. Egidien (Sa.) ſtellte
ſich auf dem Bahnhofe ein ruſſiſcher Kri egsgefange-
ner unter Vorlage der Ausweiskarte des Gefangenenlagers
n Er wurde der Militärbehörde in Glauchau über-
wieſen.

Aus dem Kreiſe Jerichow II, 23. Auguſt. (Die Samm-
lung) für die deutſchen Kriegs und Zivilgefangenen hat m
Kreiſe 9660,40 Mk. ergeben.

Vieritz (HKr. Jerichow), 28. Auguſt. (Als freiwilli-
ger Feldprediger) ins Feld gezogen iſt Paſtor Sinde
meher aus unſerem Orte. Er iſt der Armee Wohyrſch im
Oſten zugeteilt.

andt im

(Bataillons-

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
Gonnag, 23. Auguſt. Pfarrerwahl). Unter Leitung

des Herrn Superintendent Fiedler aus Sangerhauſen fand am
Montag in der hieſigen Schule die Wahl des neuen
Pfarrers für die Parochie Gonna--Pölsfeld ſtatt. Von den
25 abgegebenen Stimmen fielen 22 auf den Bewerber Herrn
Kandidak Kiehne, der damit zum Pfarrer gewählt wurde.

Aus Landes und Skadkparlamenken
Verbandskagungen Wahlen

V Quedlinburg, 22. Auguſt. (Stadtverordneten-
Sitzung. Obſthöüchſtpreiſe) Jn der letzten Stadt
berordnetenſitzung wurde eine Erhöhung der Gaspreiſe be
ſchloſſen. Nach dem Wegfall der bisherigen Staffelung von
10 bis 16 Pf. für das Kubikmeter wird ein Einheitspreis für
die Sommermongate vom April ab von 12 Pf. für das Kubikmeter
und vom Oktober ab von 14 Pf. feſtgeſetzt. Die Mehreinnahme
wird auf 17 000 Mark geſchätzt. Dem Antrage auf Einrichtung
einer ſtädtiſchen Obſt- und Gemüſe-Dörranlage im al Gas
werk, deren Koſten auf 3000 Mark veranſchlagt ſtnd, wWakrde zu-
geſtimmt. Es ſoll in ihr in erſter Linie das auf den t tiſchen
Rieſelfeldern erntete Gemüſe gedörrt werden. Vom
Magiſtrat wurden folgende Höchſtpreiſe n Obſt feſt
geſetzt. Kochbirnen der Ztr. 8 Mk. (bis zu 10 Pfund das Pfund
12 Eßbirnen der Ztr. 15 Mk. (bis 10 Pfund das Pfund
W Pf.), Frühäpfel der Zir. 18 Mk. (bis zu 10 Pfund das Pfund
N Pf.), Herbſt- und Winteräpfel: Moſtäpfel der Ztr. 6 Mk.,

der Ztr. 12 Mk. (bis 10 Pfund das PfundWirt aftsäpfel
18 Pf.), Tafelobſt (mit Ausnahme von Calvillen und Graven-
ſteiner) der Ztr. 18 Mk. (bis 10 Pfund das Pfund 28 Pf.), Fall
obſt der Ztr. 6 Mk. (bis 10 Pfund das Pfund 8 Pf.), Pflaumen
(Zwetſchen) der Zir. 6 Mk. (bis 10 Pfund das Pfund 10 Pf.)).

Jnduſtrie- und Verkehrsfragen
Burgliebenau, 23. Auguſt. (Jnduſtrielle s.) Zum

Brückenneubau über die Flutrinne ſind von der Firma Knoch
und Kallmeyer-Halle ſchon Bauſtoffe verſchiedenſter Art auf
einer Feldbahn mit Wagen und Lokomotive zur Stelle gebracht.
Bohrungen nach Kies zu Betonzwecken haben ſtattgefunden und
es iſt auch ein Kieslager in der Nähe aufgeſchloſſen worden.
r e Arbeitskräfte werden daher hier wieder beſchäftigt
werden.

Lebens und Genußmikkelfragen
x NMerſeburg, 28 Augyſt. (Auf dem heutigen

Wochenwmarkte) koſteten Gurken 10—-35 Pfg. das Skück,
Rotkraut 20-40 Pfg., Weißkraut 20--40 Pfg., Blumenteohl
25--40 Pfg., Bohnen 20—-25 Pfg. das Pfund, Aepfel 20-40 Pfg.,
Birnen 20——35 Pfg. und Pflaumen 30—-45 Pfg. Städttſche
Eier gelangen jetzt wieder zum Verkauf an alle Haushaltun
gen und zwar zum Preiſe von 24 Pfg. das Stück.

Lochau, 23. Auguſt. (Pflaumenpachtung.
Fallobſt.) Bei der Verpachtung des der hieſigen Gemeinde
gehörigen Pflaumenanhanges waren die Gebote den Bedin-
gungen entſprechend. Es wurde nur ein Pachtbetrag von 127
Mark erzielt, da die Pflaumen nur an Familien in der Ge-
meinde abgegeben werden dürfen, und ein Höchſtpreis von 5 Mk.
für den Zentner feſtgeſetzt iſt. (Sehr gut!) Doch können aus
gepflückte Plaumen auch für 8 Pfg. für das Pfund abgegevden
werden. Der Pachtbetrag ſelbſt iſt für Kriegswohlfahrtszwecke
beſtimmt. Das Fallobſt iſt noch nie ſo geſchätzt geweſen aks
heuer; beſonders ſind die Aepfel begehrt wegen des aus ihnen
zubereiteten Gelees; meiſt verbleiben ſie in hieſigen Hausdal-
kungen zu mäßigen Preiſen, obwohl Händler einen Preis von
9 Mark für den Zentner geboten haben.

M. Mühlbberg (Elbe), 23. Augzuſt. (Pflaumenverpach-
Zung) Bei Verpachtung der ſtädtiſchen Pflaumen betrug das
Höchſtgebot 4200 Mk. gegen 1300 Mk. im Vorjahre. Ein Gebot
von derartiger Höhe iſt überhaupt noch nicht abgegeben worden.
Der Magiſtrat hat den Stad?bewohnern bei dem beginnenden
Verkauf ein Vorkaufsrecht geſichert. Es ſind im ganzen etwa
900 Zentner Pflaumen als Bedarf angemeldet worden und der
Päch?er der ſtädtiſchen Pflaumen iſt verpflichtet, dieſen Bedarf
zuerſt zu decken, und zwar zum Preiſe von 6 Mk. für den
Zentner. Jm übrigen werden die Pflaumenpreiſe recht hohe
werden, da bei den Verpachtungen von den Pächtern allerwärts
ſehr hohe Summen geboten worden ſind.

Geiſa, 23. Auguſt. (Butterſchmuggel). Der Gen-
darmerie gelang es die Händlerin Martha Schmid? aus Ober
ſuhl nbeſt ihrein Sohn in dem Augenblick abzufaſſen, als ſie mit
zwei großen Tragkörben und vier Handkörben, enthaltend
60 Pfund Butter und 700 Eier, die Eiſenbahn in Metzlar
benutzen wollte, um die aufgekauften Lebensmittel über die
Grenze zu ſchaffen.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
Münchberg (Oberfranken), 28. Auguſt. (Jn den

Flammen umgekommen). Bei einem im Dachgeſchoß des
Wohnhauſes des Landwirts Kießling in Oberſauerhof
ausgebrochenen Brande kam das 5jährige Söhnchen des Be
ſitzers in den Flammen um; es iſt in ſeiner Angſt jedenfalls
geradewegs ins Feuer gerannt, als es den Weg zur Treppe durch
die Flammen verſperrt ſah.

Diebſtähle und andere Skraftkaken
Gröbers, 23. Auguſt. (Erwiſchter Pferdedie b.)

Geſtern verbreitete ſich hier ſchnell das Gerücht, daß in Halle ein
Rollwagen mit zwei Schimmeln beſpannt geſtohlen worden ſfer
und der Dieb mit ſeiner Beute die Richtung nach Leipztg zu
eingeſchlagen habe. Jn der Tat war auch ein derartiges Ge
ſſchirr hier durchgefahren. Bezirkswachtmeiſter Richter folgte
ſofort der Spur und gelang es ihm, vor Leipzig den Dieb zu
ſtellen und feſtzunehmen und mitſamt dem geſtohlenen Gut nach
Halle zurückzubringen. Ein 17jähriger junger Burſche kommt
als Dieb in Betracht.

Gera, 23. Auguſt. (Ein Diebslager). Bei einer
Kriegerfrau ſand man große Mengen Militärunterkleider, Stiefel,
Ausrüſtungsgegenſtände, Nahrungsmittel und einen Sack mit
etwa 300 Mark Bargeld. Die geſtohlenen Gegenſtände hat der
in einer auswärtigen Garniſon en Lazaretdienſt ſtehende Ehemann
anſcheinend dem Militärfiskus verun?treut und ſeiner Frau zum
Aufheben zugeſandt.

Rammelburg, 23. Auguſt. (Kaubanfall wegen
Butter). Der Jnvalide Wilhelm Fuchs aus Hettſtedt, der
ſich im Auftrage des Händlers Ballin vorige Woche in der Um
gegend von Rammelburg auf dem Buttereinkaufe befand, wurde
am dortigen ſogenannten „Stall“ von zwei Männern, die aus
dem Gebüſch auf ihn losſtürzten, durch Drohungen gezwungen,
ihnen einen Teil der zuſammengeholten Butter auszuljefern.
Außerdem nahmen ſich die Männer noch einige Stückchen der
begehrten Ware mit Gewalt.

Feuersbrünſte
Unterpeißen, 24. Auguſt. (Scheunenbrand.) Geſtern

mittag brannte die Scheune des Maurers Andreas Kramer,
die von unten bis oben mit trocken eingebrachtem Wieſen und
Kleeheu angefüllt war, vollſtändig nieder. An ein Retten der
Vorräte war nicht zu denken. Man vermutet Brandſtiftung.
Schon im Frühjahr fand man unter der ins Freie führenden
Tür verkohltes Zeitungspapier.. Der Jnhalt iſt nicht verſichert.

Königſee, 23. Auguſt. (Großfeuer.) Jm benach-
barten Dröbiſchau brach geſtern im Komterſchen Anweſen
Feuer aus, welchem zwei Wohnhäuſer und einige Nebengebäude
zum Opfer fielen.

Verſchiedene Vachrichten
Nerſeburg, 24. Auguſt. (Zum Selbſtmord) des

Buregauvorſtehers eines Jufftizrats und Notars wird uns aus
Merſeburg von geſchätzter, maßgebender Seite mitgeteil, daß der
Verſtorbene in nervöſer Ueberreizung Hand an ſich gelegt hat. Die
Nachricht, daß Unterſchlagungen und ſonſtige Verfehlungen den
Bureauvorſteher zu dem Schri:t getrieben haben, iſt völlig un
zutreffend. Kaſſe und alle Angelegenheiten wurden in voller
Ordnung gefunden. Der Verſtorbene hatte im Drange der Ge
ſchäfte verſäumt, eine Privatklage rechtzeitig einzureichen, er
hat aber dem Aufraggeber, als das Verſehen feſtgeſtellt wurde,
den eingezahlten Koſtenvorſchuß ſofort zurück gezahl.. Der Ver
ſtorbene, durch viele Arbeit überreizt, nahm den von Auftrag-
geber gegen ihn erhobenen Vorwurf der Unterſchlagung ſo ſchwer,
daß er in einem Zuſtande von Unzurechnungsfähigkeit Selbſtmord
verübte. Jn den Merſeburger Blättern iſt auch ein Nachruf
erſchienen, in dem Juſtizrat Scholtz ſeinem Kanzleivorſteher
Treue, Fleiß und Pünktlichkeit nachrühmt. Alle Gerüchte einer
ehrloſen Handlung ſind alſo haltloß.

Unterpeißen, 24. Auguſt. (Ein ſchwarzer Tag.)
Der 24. Auguſt, Tag des Bartholomäus, iſt ein ſchwarzer Tag
in der Geſchichte unſeres Ortes. An dieſem Tage brannte 1704
das Unter und Oberdorf nieder. Abends glich es einem
glühenden Aſchenhaufen. Die Frau des Schankwirtes Wandert
irrte wie wahnſinnig im Felde herum und ſchenkte einem Kinde
das Leben. Das Feuer kam im ſogenannten Strohhof aus. Es

wurde
meiſten noch Strohdächer. Die Kirchenbücher verbrannken

ſ. Zt. noch mit Laubwerk gefeuert. Auch hatten die

mit. Zum Wiederaufbau des Pfarrhauſes wurden, da die Kirche
kein Geld hatte, im Herzogtum Magdeburg 50 Taler geſammelt
und 150 Taler geborgt.

Dieskau, 23. Auguſt. (Dampfpflug in Tätigkeit
Auf den hieſigen großen Rittengutsbreiten iſt der Dampfpflug im
Betriebe, um die Stopelfelder für die Rübenkultur des nächſten
Jahres tief umzuflügen. Etwa 50 Morgen werden täglich fertig-
geſtellt, ſo daß der Pflug gewiſſermaßen eine Rundreiſe antritt,
um verſchiedenen Anforderungen der größeren Gu?sverwaltungen
zu entſprechen.

Jerichow, 23. Auguſt. (Schutzimpfung gegen
Rotlauf.) Da in wenigen Tagen annähernd 20 ſchlachtreife
Schweine in unſerer Stadt dem Rotlauf zum Opfer gefallen
ſind, iſt vom. Magiſtrat die ſofortige Schutzimpfung des geſamten
Schweinebeſtandes in der Stadt in Ausſicht genommen worden.

Krüſſau (Kr. Jerichow), 23. Auguſt. (Den 90. Ge-
burtstag) beging in körperlicher Friſche die älteſte Ein-
wohnerin unſeres Ortes Frau Kriegenburg. Die Famkktre
hen burg iſt über 200 Jahre im Beſitz der hieſigen Waſſer-
mühle.

Aus der Elſter- und Luppenaue, 23. Auguſt. (Die
Grummeternte) hat vereinzelt bereits begonnen. Die Wieſen
zeigen ein gar verſchiedenes Bild. Die frühzeitig gemähten ſetzten
infolge des niederſchlagsreichen Juni einen üppigen Gras-
wuchs an, welcher ſich auch befriedigend entwickelt hat; auf den
7 gemähten iſt der Grummetertrag jedoch nicht viel ver
prechend, da die ſeit Mitte Juli anhaltende Trockenheit der Ent

wickelung des Graswuchſes wenig förderlich war: die tieferen
Wieſen eröffnen auch noch beſſere Ernteausſichten als die höher g
legenen. Jedoch vermögen jetzt reichliche Niederſchläge bei einer
ſpäteren Erntezeit auch auf den hohen Wieſen noch beſſere Er
träge in Ausſicht zu ſtellen.

Leipzig, 238. Auguſt. (Verlängerte Polizei
ſtunde während der Meſſe.) Während der bevorſtehen
den Muſtermeſſe iſt vom 26. Auguſt bis 3. September die fur
die Wirtſchaften Leipzigs geltende Polizeiſtunde ausnahmsweiſe
bis 2 Uhr nachts ausgedehnt worden.

Landwirtſchaftliches
Verfütterung von Kartoffelkraut

Der frühere Landwirt und Dampfmühlenbeſitzer Albert
Retzlaff-Exin ſchreibt dem „Landw. Zentralblatt für die
Provinz Poſen“:

„Jch ſchnitt das Kartoffelkraut zunächſt mit zwei Meſſrn
zu Häckſel, tat dieſen in einen Kartoffeldämpfer, ſchüttete
Viehſalz hinzu, goß Waſſer auf und ließ die ganze Maſſe
durchdämpfen. Auf 1 Zentner des Krauts kann man
Pfund Viehſalz nehmen, etwas mehr ſchadet auch nicht.
Nach dem Dämpfen ließ ich das Waſſer ab und reichte den
Kühen das derart zubereitete Kartoffelkraut. Schon beim
Eintritt in den Stall wurden die Kühe durch den ange
nehmen Geruch des Krauts angeregt, daß ſie ordentlich dar
nach langten. Jch ließ jeder Kuh einen Teil einſchütten, und
im Nu war alles verzehrt. Andern Tags reichte ich den
Kühen die doppelte Menge. Nachdem ich mich auf dieſe
Weiſe überzeugte, daß den Kühen das zubereitete Kartoffel-
kraut als Futter gut bekam und auch gern genommen wurde,
fütterte ich damit auch die Färſen, die nach der Fütterung
gut genährt ausſahen. Der dem Kartoffelkraut anhaftende
Nachgeſchmack wird durch das Dämpfen mit dem Zuſatz des
Viehſalzes völlig beſeitigt. Damit von dem Kartoffelkraut
nicht viel verloren geht, iſt es ratſam, dieſes erſt bei der
Kartoffelernte zu verwenden. Alsdann gewinnt man die
doppelbe Menge, als wenn es vorher abgemäht wird.
Ueberdies können auch die Stolonen zum Verfüttern benutzt
werden, denn das Dämpfen in gedachter Art nimmt dieſen
allen Schmutz und Nachgeſchmack; das Vieh frißt ſie ebenſo-
gern. Das Kartoffelkraut muß vor dem Dämpfen getrocknet
und möglichſt trocken aufbewahrt werden. Falls es nicht
recht trocknen ſollte, kann es auch ſchon vor dem Dämpfen
auf dem Lager mit Viehſalz beſtreut werden. Jn dieſem
Falle erübrigt ſich der Zuſatz des Salzes beim Dämpfen.
Jch werte 1 Zentner Kartoffelkraut dem Nährwert nach
gleich 2 Zentner Heu. Da es zudem eine feſte Maſſe bildet,
wird das Vieh auch eher geſättigt. Die Unſchädlichkeit dieſer
Fütterung kann ich gewährleiſten, wenn ſo verfahren wird,
wie ich ausführte.“

Weiße Zähne
durch Chlorodont-Zahnpaſte, auch gegen Mundgeruch, zahnſteinlßſend
Herrlich erfriſchender Geſchmack. Tube 605 und 1,20 C. Ueberall erhältlich.

e

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil i. V.: Dr. Simon; für Provinz, Börſen-
ind Handelsteil i. V.: H. Mieſchner; für Oertliches, Gerichtsſaal,
Kongreſſe und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt,
Wiſſenſchaft und Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil:
O. Kreibohm, ſämtlich in Halle (Saale).

Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht
perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den BVerlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.

Halleſche Z. Seitung

außer in der Geſchäftsſtelle
in folgenden Zigarrengeſchäften käuflich

zu erhalten:
Barthel Naeter, Markt 22.
Auguſt Brauns, Liebenauerſtr.
Osk. Nürnberger, Südſtraße,

Ecke Bernhardpyſtr.

Osw. Pretzſch Gr. Steinſtr. 44.
Georg Schlereth, Gr. Steinſtr. 29.
Joh. Schloßmann, Leipzigerſtr. 12.
E. Tiſcher, Mühlweg 22, Eing. Bernburgerſtr.

Hermann Weiſe, Delitzſcherſtr. 95.



Mitteideutsche Privat- Bank, ma Halle a. S., en.Foststrasse 1I2.
1383, 1692.

Ausführung sämflieher bankgeschäfthehen krank

r Walhalla Theygter.
r Leute Donnerstag zum 4. MNale: r

Der dumme Auqgust,
2 Operette in 3 AKten von Dr. Bruno Decker

und Rob. Pohl. Musik von Rud. Gfaller.
Tageskasse im Theater von 10-1 und 46.

e Damen u. Nädohenxontektion,

Kostüme, Paletots, Häntel, Sportjacketts
aus prima riaweheleſſen, Sammet, Plüsch, Astrachan

und Krimmer, wie auch imprägnierte Seiden- und
Gummi-Mäntel, Lodenmäntel u. Pelerinen finden
Sie in diesem Jahre zu vorteilhaftesten Preisen und in

e Mengen mit und ohne Bezugsschein
S nan Taus H. Elkan, Halle a. S.

S Leipagerstrasse 87.
W

Nordsee S
Gr. Ulrichſtraße 58,

Telephon 1274 u. 1275
Es treffen ein in prima Onalität: r

Pa. Schellfiſch zum kochen Pfd. 66
Pa. Schollen, mittelgroß Pfd. 65
Pa. Makrelen Pfd. 78Kabeljau ohne Kopf u. Karbonaden.

Empfehlen für den Abendtiſch
Pa. Schellßisch ä. Gelee Makrelen in Gelee

Pfd. 30 i. Pfd. 35Krabben in Gelee saure SardinenPfd. 40 ſ. Pfd. 30Täglich friſche Räucherwaren.
ff. geräuch. Schellfiſch. ſ. Pfd. 55

Beſonders preiswert:

ſaure Sardinen s Pſ. Faß 365
Extra ſtarkeGehirge

leiterwagen,
in bekannter kr
wiedelv en

Theodor Lühr,
Leipzigerſtraße 94.

Lebensmittel-
geſchäfte können weißes Einwickelpapier preiswert beziehen
von der Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung, Leipzigerſtr. 61/62.
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l n Theater
beiprigerstrasse 88

Fernspr. 1224

Vom 25. bis 31. August.

Asloria
biehtspielhaus

Alle Prumenade Ia

Fernzpr. 5738

Jpollo-FReater

Direktion: Guſtav Poller.
Heute 8s,20 zum 3. Male

Der vöſig Dei
III. glänzende Spielplan der

Winter Tymians

u. a. der Haupt lachschlager
„Das Hausgewitter“

Gastspiel
Aallemar Psilander

„Prinzi im Exil“
Eine Herzensgeschichte in 3 Akten.

Psilander rAls Prinz.
Vorführung 410, 620, 9

Sensationelles

„Rattenfü

Der grüne Mann

In den Hauptrollen:
Erich Kaiser Titz

un
Leontine Kühnberg.

(Das Bild greiſt auf eine alte,
holländische Sage zurück, die unserem

nger von Hameln““
in vielen Stücken gleicht.)

Vorführung: 40, 6 9

Auftreten des beliebDamen Harstseiior en e

Fritz Thurm-Silvaré
in neuen GlIangzrollen.

Apollobons besorgen!

Bad üſſſſeinn]
Freitag, den 25. Auguſt,

nachm. Z. Ubr

Kur Konzert
vom 8195

Amsterdam.
Schauspiel in 4 Akten.

SpielDer Fall Klerk. „pe
7

(Erstes Erlebnis des Kriminalisten
Rat Anheim.)

Gr. Kriminal- Tragödie in 4 Akten.

Verfaßt und insceniert Von
William Kahn.

Polizeirat Aunelm Albert Paul
vum bustspielhaus in Berlin.

Ort Jer Handlung:
Am sbterdam und Ha a g.

Vorführung: 510, 720, 950,

Verſfasst von:

Eine doppelte gwesehiehte
in 3 Akten.

Ratham Rathama.
Regie: Emerich Hanus.

In der Hauptrolle:
Friedrich Zelnik.

Wegen Renovierungs arbeiten
bleibt das „Astoria“ von kom-
menden Montag bis seinsohl.

Donnerstag gesehlossen.

Stadttheater-Orchester,
Leitung:

kapellmeister Karl Nähren,
Eintrittspreis 35 Pfg.

pro Perſon.

im Spiel“.

Edmund EFdel und

Sonntag, den 27. Auguſt 1916

Billiger Sonntag.

volksabend

Neueste Kriegsberiehte usw. s W.
Beginn wochentags 4 Unr Sonntags 3 Uhr. (5205

volkskirehlieh- zdiialen Vereinlyuny

Sachsen- Anhalt

(Ortsgruppe Halle).
Sounabend, den 26. Augufſt,pünktlich 8 Uhr ar

in der PaulusKirche“,

Wir teilen hierdurch mit, dass wir für

eine

errichtet und mit Führung derselben die Firma

beauftragt haben.
Der Ankauf von Gerste gegen Bezugsschein Kann nur durch die vor-

bezeiehnete Geschäftsstelle oder deren Beauftragte erfolgen. [4067

Kelrhs ſierstengesellschaft m.

Bekanntmachung.

m Delitzseh. Wüättenberg, Schweinitz

Geschäftsstoelle
Gontral-Genossenschaft, Halle a. S.

Paſtor Nackenroth- -Trebnis:
„Wir wollen ſein ein einig

Volk von Hrüdern“,
Muſikaliſche Mitwirkun des Frl.

Rocco, der Herren Ziegnerund Keil und eines Männer
quartetts. (4070

Auswärtige Theater.
Leipzig.

Neues Theater: Freitag: DerRache. Se drei
Altes Theater:

weißen Rößl.
Allergrößte Auswahl aller Arten

Schirme
Hof-Schirmfabritk

F. B. Heinzel,
Leipzigerſtr. 98/99. [406

die Kommun aldezirke:

Freitag: Im

h. H., Berlin.

Von Montag, den 28. Auguſt an
ſtelle ich einen großen Transport annaggtwol

erſtklaſſiger, ſchwerer, à
i h Kräuter-belgiſcher e Extrakt

Arbeitspferde
und 2 jährig

im Städt. viehhof in Halle a. S. zum verkauf. cone

Franz Egyptien,

40 jähriger Erfolg
Zur Haarpflege

verhütet den Haarausfall,
verhindert die Sehuppenhildung.

Stärkt den Haarwuchs.
4074) Boelebt die Nerven.
FI. M. 1.25, Doppelf. M. 2. bei

Parf.: Leipzigerstr. 91 u. 63.

w. D WaſcſchgefäßeHMofgut Hüls., dauerh- Woaſcng J. R. äß V.
Vron Klaus-

Zander., iräße 12
F Wäre auch ander. Obſt kauftSchmidt. ßerün II3, Aalesunderstr.7.

Aachen-Rothe Erde.

Bulgarien an r Tilkei
dürfen

als Heldpoſtpakete
nur Kartons mit Leinewandüberzug

benutzt werden, die in der

Geſchäftsſtelle der „Halleſchen Seitung“
Leipzigerſtraße 61/62

zum Preiſe von 40 Pfennig zu haben ſind.

Saatgutwirtschaft Wolmirstedt
JiorieFt freibleibend zur Herbstsaat folgende von der
D. L. G. anerkannten Saaten:

Friedrichswerther Wintergerſte, Abſaat.

Friedrich Loss Co., Wolmirstedlt mer

Ritterg ut CLemſel
bei Zſchortan (Bez. empfiehlt zur Herbſtausſaat von derv Landwirtſchafts geſellſchaft anerkannte 1. Abſaaten von

Eckendorfer Mammuth-Wintergerſte der Zentner 77
F. v. Lochows Petkuſer Roggen eStrubes Dickkopf- Weizen
Strubes Weizen „General v. Stocken“

Friſch eingetroffen:G 000 pfd. Schweinsfiſch,
grätenlos, Gewicht pro Stück bis 2eignet ſich vorzügl. z. Kotelett., Pfd. I .20 t.

Empfehlen außer dieſen große Sendung

friſch eingetroffener JSeoeſfische.
Großer Kabligu ohne Kopf bis 10 Pfd. ſchwer Pfd. 4 30 t
Großer Angelſchellfiſch, 24 Pfd. ſchwer. O. 95
Groß -mittel-Schellfiſch. O.68Portions- Schellfiſch 0.55Grofte Schollen 0.80Blutfriſche Makrelen 1—-1 Pfd. ſchwer 0. 95
Große Auswabl in Delikateß u. Räucherwaren

zu billigen Preiſen.

Richard Elzes Seefischhallen,
Marktplatz Nr. 15 Eingang Kühler Brunnen.

Heereslieferant.

Wegen Aufgabe meiner Filiale Alter Markt 1 S

per 1. Oktober 1916 verkaufe 4035
Sohr sohöne, Schwore Spoise-,

Herren u. Sehlafzimmor
zu ganz billigen Preisen.

Schalble, Vöbellabrit.

ßeintungsſtelle für Ftiegerfamiſien.
Koſtenloſe Rechtsauskunft für jedermann

Montags, WMittmoche, Frrtag und gSonnabends
12 Uhr vormittags.Deutſches gartei hie Kerband züationgler Vereine
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Beilage zu Ar. 397 der Halleſchen Zeitung
Candeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt und Thüringen.

25. Auguſt 1916

Aufruf des Unabhängigen Ausſchuſſes
für einen deutſchen Frieden

An das Deutſche Volk!
Zum zweiten Male jähren ſich die Tage, wo ſtolzeſte

Waffenfreude jedes deutſche Herz durchglühte. Unvergeß-
liche Erinnterungen ſteigen vor uns empor. Siegreich
trugen unſere Heere die Fahnen tief in Feindesland. Drei
eroberte Königreiche ſind heute in unſerer und der Bundes
genoſſen Hand.

Trotzdem will der Feind noch nichts vom Frieden
wiſſen. Er redet weiter von unſerer Vernichtung. Seine
verantwortlichen Staatsmänner wiederholen ſchamlos, was
ſie an ſchmählichen, niedertröchtigen Lügen und Verleum-
dungen von Kriegsbeginn an über uns verbreiteten. Jedes
Völkerrecht tritt der Feind mit Füßen. Brutal zwingt erde Neutralen, ihm zu Willen zu ſein. Reſtlos will er uns

vom Weltverkehr abſchneiden. Durch den Hunger von
Millionen ſucht er ein Volk zur Uebergabe zu nötigen, das
fein Schwert nicht zu bezwingen vermag. Auch ſolcher An
ſchlag geht fehl. Deutſcher Opfermut und deutſche Organi
ſation zerſchlagen dieſe Waffe.

Zu jedem Opfer entſchloſſen, zum Durchhalten gerüſtet
und von Siegeswillen erfüllt, laſſen wir jetzt der Gegner
wildeſten Anſturm von neuem an uns heranwogen.
werden uns nicht überrennen. Sie kommen nicht durch
Eines aber haben ſie erreicht: Wir kennnen jetzt unſeren
eigenſten und gefährlichſten Feind, England. Er hält die
Gegner zuſammen. Er leitet ſie. Sie ſind von ihm ab
hängig geworden; ſie würden es nach erfochtenem Siege noch
mehr ſein. Ueber den Trümmern unſeres zerſchlagenen
Reiches hofft England das Banner der Weltherrſchaft des
Angelſachſentums aufzurichten.

Wenn Rußland ſeine Millionenheere opfert, wenn
Frankreichs ſpärliche Volkskraft ſich verblutet, England iſt
es, daß den Ermattenden immer neue Hoffnung weckt.
Darum weiß unſer Volk in Waffen, wem es die Mühen und
Leiden eines dritten Winterfeldzuges zu danken hätte. Wir
aber daheim denken an dieſen Feind allezeit. Jede Ent-
behrung, zu der uns täglich der Zwang der Lage führt, die
Einengung aller Bedürfniſſe des Lebens, die Teuerung, de
den Armen bedrückt, es iſt alles wie ein einziger Ruf: Denke
an den Feind, denke an England!

Wir wiſſen, daß Rußlands gewaltig wachſende Volks
zahl uns künftig zu erdrücken droht. Mit dem Reichskanzler
wollen wir daher die Länder zwiſchen der Baltiſchen See und
den Wolhyniſchen Sümpfen ſeiner Herrſchaft entziehen.
Eingeordnet in den deutſchen Machtbereich, werden ſie
unſerer Oſtgrenze die unentbehrliche militäriſche Sicherung
geben.

Mit Frankreichs Rachegedanken müſſen wir fortgeſetzt
rechnen, mit der Gefahr, daß es ſich immer wieder jedem
Gegner Deutſchlands zugeſellen wird. Darum brauchen wir
auch im Weſten gegen Frankreich eine Mehrung unſerer
Macht. Sie allein gibt uns gleichzeitig Gewähr, daß unſeres
Hauptfeindes England neidvolle Eiferſucht nicht wieder
unſere friedliche Entwicklung bedroht und ſtört. Belgien
kann nur deutſches oder engliſches Bollwerk ſein. Daher
fordern wir auch hier mit dem Reichskanzler „reale Garan-
tien“ für die deutſche Zukunft. Als Wortführer der großen
Mehrheit des Reichstages hat der Abgeordnete Spahn d
dahin umriſſen, daß Behgien „militäriſch, wirtſchaftlich und
politiſch in deutſche Hand zu liegen kommen“ müſſe. Nur
ſo erringen wir uns Gleichberechtigung in der Welt. Nur
ſo gewinnen wir die Freiheit der Meere. Nirr ſo ſichern wir
uns koloniale Macht.

Mit politiſchen und wirtſchaftlichem Helotentum be
drohen uns die offenen Pläne Englands. Es geht um unſer
Leben als Volk und Staat, um unſere Kultur und Wirt
ſchaft. Darum gilt es, alle Macht- und Kampfmiktel rück-
ſichkslos eimnzrſetzen, um den Feind zum Frieden zu zwingen.
Um die geſicherte Arbeit des Landmannes, um die freie Be
tötigung des Handels, um die Weiterentwicklung der Jn
duſtrie, und nicht zuletzt um die Erhaltung und Beſſerung
der Lebensbedingungen des deutſchen Arbeiters geht unſer
Kampf. Nicht wahr ſoll es werden, was der Brikte ſagt, daß
wir alle Schlachten gewinnen, England aber den Krieg. Sei
ſtark, Deutſches Volk! Du kämpfſt um Daſein und Zukunft.
Hindenburg hat Dir die Loſung zugerufen: Nicht durch
zuhalten gilt es, es gilt zu ſiegen!

Es folgt eine Reihe von Namen führender Perſönlich
keiten aus W wen auch aus der Provinz und der
Stadt Halle a.

Bruno Freytagq, Halle a.
Leipzigerstrasse 100, Erdgesech., I. u. II. Stock

Herbst- und Winter-Neuheiten.Loogr

Graf Andraſſy erklärte namens der

Rücktritt der n garrſ rn Oppoſitionsführer

23. Härter e e w. erEintritt in di esordn DeinTr in die T en da er genötigt e

nie Es ine, ſo ſder Miſſion von der Lei der aushege Park ehe an worden ſei, wie von der

e er

S fich z u iu undesgenoe n i c i e n S e
der Regierung. n keinedarin, daß ſolange von nicht geſprochen
bis das eingeſtandene Programm der Feinde, die die Mittel
mächte vollkommen vernichten wollten, durchaus geſcheitert ſei.
Es würde nur r erweckert, wenn die Entente aus
dem Vorgehen der n die n erdie moraliſche Einheit der ungariſchen tſchüttert ſei. Schließlich bemerkte Apponti nach, daß die

Oppoſition volles Vertrauen in Bezug auf dieKriegslage hege. Er begrüße mit Freude, daß ein ſteg
und lorbeergekrönter Feldherr (Zurufe: Eljen Hinden-
b urg!) an die Spitze des größten Teiles der Armee auf dem
öſtlichen Kriegsſchauplatz geſtellt worden fei.

ngsparteiVerfaffu
ebenfalls, daß er ſeine Miſſion niederkegen und, nach
dem der von der Oppoſition beſchrittene Weg, Aufklärungen über
die Vorgänge in der auswärtigen Politik zu erlangen, geſcheitert
ſei, nunmehr für die offene parlamentariſche Behandlung der
aktuellen Fragen vor den Delegationen fordern müſſe. Der
Redner erklärte die Beſorgnis für unbegründet, daß durch dieVerhandlung vor den Delegationen jene hohen Ziele e
werden könnten, für die die Söhne beider Nationen, derund der Oeſterreicher, ſo heldenhaft kämpfen; er 3 ehe

von dem n durchdrungen, daß jedermann in der
Monarchie entſchloſſen ſei, den Kampf bis zum ſieg-
reichen Ende fortzuführen und alle erdenk-
lichen Opfer zu brängen, bis der ehrliche Friede
erkämpft worden ſei. Dies würde auch in den Verhandlungen
der Delegationen zu Tage treten.

Stefan Rakovszky, der als Vertrauensmann r Volks
partei fungierte, erklärte ebenfalls, daß er gleich den zwei
anderen Oppoſittionellen ſein Amt als Vertrauensmann niederbege,
und begründete dies damit, daß die Aufklärungen überdie auswärtige Politit nicht hinreichend geweſen
und daß teilweiſe gewiſſe Auskünfte mit der Berufurrg
verweigert worden ſeien, daß die im Fluß befindlichen diploma-
kiſchen Verhandlungen Amtsgeheimnis ſeien, die Perſonen in
nicht verantwortlicher Stellung nicht mitgeteilt werden könnten.

Graf Stefan Tisza erwiderte auf dieſe Erklärungen, er
bedauere ſehr, daß die Vertreter der Oppoſition ihr Amt niedergelegt hätten und er glaube, daß gewiſſe irrtümliche Auf-
faſſungen die Urſache dieſes Schrittes ſeien. Er könne jedoch
ſagen, daß die vertraulichen Mitteilungen jedenfalls viel weiter
gegangen ſeien, als die Aufklärungen, die vor öffentlichen
Körperſchaften abgegeben werden könnten. Was namentlich die
von Andraſſh beanſtandete Politik gegen Jta-li en betreffe, von der der Führer der Verfafſſungspartei et
habe, daß ſie demütigend geweſen ſei, ohne den Frieden ge
ſichert zu haben, ſo müſſe er zugeben, daß dieſe Verhandlungen
allerdings das berechtigte Selbſtgefühl auf eine
harte Probe geſtellt hätten. Dieſe langwierigen Verhand
lutrgen hätten jedoch die gute Folge gehabt, daß die italieniſche
Kriegserklärung erſt ſpät erfolgt ſet, und zwar nach dem
Siege bei Gorlice, wo OeſterreichUngarn die ſerbiſcheGrenze ſchon habe entblößen können und auch hinlänglich Streit-
kräfte zur Verfügung gehabt habe, um den italieniſchen Angriff
aufhalten zu können.

Mit erhobenem Haupte könne er die Verantwortung
für jene Verhandlungen übernehmen.

Zu der Forderung nach einer Einberufung der Delegationen
erklärte der Miniſterpräſident, die parlamentariſchen Verhält
niſſe in Oeſterreich machten es unmöglich, daß die gemeinſame
Körperſchaft zuſammentrete; der ungariſche Reichstag übe jedochbezüglich der auswärtigen Politik alle jene verfaſſungsmäßigen
Funktionen aus, die regelmäßig von den Delegationen aus
geübt würden. Die Gerechtigkeit gebiete hinzuzufügen, daß die
parlamentariſchen Schwierigkeiten in Oeſterreich von langeher
datierten und daß für die Uebelſtände keineswegs die gegen
wärtige Regierung oder der Staatsmann, der jetzt an der Spitzeder Geſchäfte in Oeſterreich ſtehe, verantwortlich gemacht werden
könne. Schließlich erſuchte der Miniſterpräſident die Oppoſition,
auch dann, wenn ſie öffentlich Kritik übe, der patriotiſchen Ab-ſichten eingedenk zu ſein, die ſie jetzt geäußert und von denen ſie

ſeit Anbeginn des Krieges rühmliche Beweiſe geliefert habe.
Diefe Haltung bilde die größte Kraftquelle der ungariſchen
Nation, und er könne nur lebhaft wünſchen, daß die ungariſcheNation dieſer Kraftquelle nicht verluſtig gehe. (Lebhafter
Beifall.

Kleiderstoffe, Seidenstoffe,
lacken-Kleider, Mäntel, Röcke,

Peſt, 23. Aug. In ſeiner Rede im Abgeordnetenhauſe
führte Graf Stefan Tis za noch aus: Die Herren Abge
ordneten können mir glauben, niemand wird ſich mehr
freuen, wenn einmal die Zeit gekommen ſein wird, um die
Lage ganz aufdecken und dafür einſtehen zu können,
was die ungariſche Regierung und der mit mir
ſolidariſche Miniſter des Auswärtigen inmitten der Er
eigniſſe des Weltkrieges getan oder unterlaſſen haben und
um dann dieſe ganze Politik dem Richterſpruch der
reſtlos aufgeklärten öffentlichen Meinung unter

zu können. Heute fft uns dies nicht möglich. Wirtrugen, tragen und werden dieſe Veranwortung in dem Be

wußtſein tragen, daß wir in ſchweren Zeiten im Dienſte
der Lebensintereſſen der Nation zur Verteidigung unſerer
Intereſſen alles mögliche getan haben, und im innigen, un
erſchütterlichen Bundesverhältnis mit unſeren Bundes
genoſſen und in erſter Reihe mit dem Deutſchen Reiche
bleiben werden wir auch den Aufgaben der Zukunft ins
Auge blicken. (Lebhafter Beifall.)

Die Ausſichten unſerer m a gen
Eine amtlich bediente Nachrichtenſtelle ſchreibt uns
Wenn man fich über die Ausſichten unſerer Verſor-

gung mit Zucker indem jetzt beginnenden Wirtſchafts
jahr ein Bild machen will, muß man ſich die Wandlungen
vergegenwärtigen, die unſer Anbau von Zuckerrüben wäh-
rend des Krieges erfahren hat. Jm Jahre 1914 hatten wir
eine Rübenanbaufläche von 570 000 Hektar, aus der rund
2,5 Millionen Tonnen Zucker gewonnen wurden bei einemInbandsverbrauch von 1,5 Millionen. Der ſich hieraus im
Herbſt 1914 ergebende große Ueberſchuß an Zucker führte zu
einer Einſchränkung der Rübenanbaufläche um ein Viertel
der vorfährigen Fläche. Es wurden mithin im Jahre 1915
nur 370 000 Hektar angebaut, die rund 1,5 Millionen
Tonnen, alſo den normalen Friedensbedarf für das Jn-
hand lieferten. Jnfolge des außerordentlich gefteigerten
Zuckerbedarfs e Herſtellung von Marmelade und Kunſt-
honig und zur Viehfütterung war mit dieſer Menge nur
unter Einſchränkung des Bedarfs durch Nationierung der
vorhandenen Vorräte auszukommen, wobei Süßſtoff als
Erſatzmittel herangezogen wurde. Um für das Jahr 1916
einen geſteigerten Anbau von Zuckerrüben herbeizuführen,
wurde eine Erhöhung der Preiſe für Rüben und Rohzucker
vorgenommen. Tatſächlich iſt auch die Anbaufläche in dieſem
J nicht unerheblich ausgedehnt worden. Eenaute

len wird erſt der Abſchluß der Anbauflächenerhebung
liefern, jedesmal darf cher mit einem Zuwachs von 10 bis
12 v. H., alſo mit 400 000 bis 410 000 Hektar gerechnet wer-
den. Wenn der Erfolg der Preiserhöhung nicht größer war,
ſo iſt dies vor allem auf den Mangel an menſchlichen
Arbeitskräften und künſtlichen Düngemitteln zurückzu-
führen. Wie ſich die Rübenernte in dieſem Jahre
ſtellen wird, iſt im Augenblick noch nicht Zu überſehen
jedenfalls haben die reichen Niederſchläge im Juni und Juli
die Entwicklung der Rüben ſehr günſtig beeinflußt, ſo daß
wohl mit einem Zuckerertrag von 1,7 bis 1,8 Millionen
T Tonnen zu rechnen iſt. Damit iſt denn über den normalen
Friedensbedarf eing gewiſſe Menge vorhanden, die uns
jedenfalls vor einer Zuckerknappheit ſchützen
wird. Vorausſetzung iſt jedoch, daß nach wie vor der Bedarf
auf das unbeingt notwendige Maß beſchränkt bleibt. Die
vermehrte Erzeugung von Sacharin wird es ermög-
Iichen, beſonders für induſtrielle Zwecke von dieſem Erſatz
ſüßſtoff in größerem Umfang Gebrauch zu machen.

Jnduſtrie und Feſtſtellung
der Anuslandsforderungen

Nach einer Mitteilung ſteht die Frage der Aufgeichnung der
Auslandsforderungen demnächſt beim Bundesrat zur Ent
ſcheidung, und zwar ſoll hierbei an eine Beſtandsaufnahme ge-
dacht ſein, von der ſich diejenigen Firmen, die eine Aufzeichnung
ihrer Forderungen nach wie vor ablehnen und es vorziehen, ftch
zum Nutzen ihrer alten Handelsbeziehungen mit ihren aus
ländiſchen Schuldnern ſelbſt auseinanderzuſetzen, ausſchließen
könnten. Wie der Kriegsgusſchuß der deutſchen
Jnduſtrie, der der Frage der Sicherung der Auslandsfor-
derunoen ſtets ſeine beſondere Aufmerkſamkeit zugewandt yat,
uns mitteilt, wird von ihm und von den von ihm vertrekenen
induſtriellen Kreiſen entſcheidendes Gewicht gerade auf erne
ztwangsweiſe und ohne Bewilligung von Ausnahmen durchzu-
führende Beſtandsaufnahme gelegt. Nach Anficht des Kriegs

ſſes beſteht die Möglichkeit, die von einzelnen Firmen
von der Beſtands aufnahme befürchteten Nachteile durch eine ent-
ſprechende Faſſung der hierbei zu ſtellenden Fragen vollſtändig
zu vermeiden.

g.

ef9 F.

Kleider, Blusen, Unterröcke, Morgenröcke,
Kinder Bekleidung für Mädchen und Knaben-

Beste Massanfertigung. J. Gewissenhafte Bedienung on
e e e Tr



Eus Halle und Umgebung
Halle, den 25. Auguſt

Hurra, die „Deutſchland“ iſt da!
(Zu ihrer glücklichen Heimkehr.)

Hurra, die „Deutſchland“ iſt da,
ir harreten ihr beklommen;

Nun iſt ſie, millionenfach jubelnd begrüßt,
Jn Bremen ſtolz angeſchwommen.

Du herrliches Schiff, mit dem kühnen Mann,
Wir warteten dein mit Sorgen;
Jetzt liegſt du nach zwiefach ruhmvoller Fahrt,
Jm Heimatshafen geborgen.

Wie lauerten die Feinde auf dich,
Nun ſchäumen vor Neid ſie und Wut;
Die Weltgeſchichte erhält durch dich,
Ein neues Blatt Heldenmut.

Ein neues Blatt von dem Tatengeiſt,
Von dem wir alle durchdrungen;
Nach tauſend Jahren wird er noch,
Jn deutſchen Liedern veſungen.
Und kommen die Feinde auch weiter zu Hauf',
Jn Maſſen und zahlloſen Scharen;
Sie zwingen uns nie und nimmermehr,
Wir trotzen allen Gefahren.
Dem Kühnen, der die „Deutſchland“ geführt
Zum teueren Heimatsſtrande;
Jhm ſei der Siegeslorbeer gereicht,
Vom dankbaren Vaterlande.

Heinrich Jrſchlingeéer.

Die Rückkehr der „Deutſchland“
unſeres glückhaften Haudels-Tau tes, nach Bremen, rief, als
die Nachricht hiervon am Mitt abend bekannt wurde, in allen
Bevölkerungskreiſen jubelnde Freude hervor, denn jeder war ſich
bewußt, daß mit der glücklichen Heimkehr unſeres tapferen Bootes
wieder die Zeit beginnt, in der wir bis zu einem gewiſſen Grade
freien Verkehr mit den überſeeiſchen Ländern pflegen können.
Ein Umſtand, der auf unſer Verhältnis auch zu anderen neutralen
Staaten, wie Holland, Dänemark uſw. nicht ohne Einfluß bleiben
wird. Dieſe Stärkung unſerer Kraft, wie ſie ſich in der Rück
kunft der „Deutſchland“ darſtellt, fand ihren Ausdruck in unſerer
Stadt dadurch, daß die Häuſer Flagge ck anl An
der Lateiniſchen Hauptſchule der Franckeſchen Stif
tungen wurde der Heimkehr der Deutſchland nach der all
gemeinen Morgenandacht in der Aula gedacht; in den eicizelnen
Klaſſen wurde die Bedeutung des Ereigniſies näher gewürdigt.
Von 9 Uhr ab fiel der Unterricht aus. Auch wurde an Kapitän
König, einem alten Schüler der Latina, ein. Glückwunſch-
telegramm geſandt.

Die Veſchränkungen im Milchverbrauch
Wie ſchon vor längerer Zeit angekündigt, ſteht eine all

gemeine Regelung des Milchverbrauchs bevor. Viele Ee-
meinden haben bereits jetzt Maßnahmen getroffen, um bei
der beſchränkten Zufuhr von Milch die Vollmilch in
erſter Linie Kindern und Kranken vorzube-
halten, Die bevorſtehende allgemeine Regelung wird un
zweifelhaft vielen Haushaltungen, die früher Vollmilch in
reichlichen Mengen verbraucht haben, empfindliche Ein
ſchränkungen auferlegen. Aber die Maßregel war unver
meidlich, weil weite Kreiſe kein Verſtändnis dafür zeigten,
daß auch im Milchwerbrauch eine Einſchrän-
kung und eine gerechte Verteilung unerläß-
lich iſt. Seit längerer Zeit findet in den Wirtſchafts
geſchäften ein außerordentlich lebhafter Verkauf von Hand-
buttermaſchinen ſtatt, wie er früher völlig unbe-
kannt war, da in den Städten doch kein Menſch mehr daran
dachte, ſelbſt zu buttern. Dieſe Buttermaſchinen erklären
nun den großen Verbrauch von Vollmilch, der
für andere weniger erfinderiſche Kreiſe zu einem ſtarken
Mangel führte. Sehr zahlreiche Haushaltungen haben
an Milch zuſammengekauft, was ſie nur auftreiben konnten
und damit ihre Buttervorräte vermehrt. Dieſem Treiben iſt
nun ein Ende bereitet; durch die Einführungvon
Milchkarten wird die Verwendung von
Vollmilch auf Kinder und Krankebeſchränkt.
Der Begriff Kranke iſt nun außerordentlich dehnbar und
infolgedeſſen wird in großem Umfange verſucht, auf Grund
ärztlicher Beſcheinigungen auch für ſolche Perſonen Voll
milch zu erhalten, deren nicht voll normales körperliches Be
finden den Genuß von Vollmilch wünſchenswert erſcheinen
läßt. Würden dieſe Bemühungen von Erfolg ſein, dann
wäre dadurch die gange Regelung des Milchverbrauchs hin
föllig. Zahlreiche Hausärzte beſtätigen, daß ſie nahezu von
der Geſamtheit ihrer Kranken Geſuche um Ausſtellung von
Beſcheinigungen erhalten haben. Nur ein geringer Teil
dieſer Geſuche iſt erfüllt worden, aber man darf mit Sicher
heit annehmen, daß auch bei weitem noch nicht alle Beſitzer
von Beſcheinigungen Vollmilch erhalten werden, denn ſie ſoll
nur da zugeteilt werden, wo es ſich um eine Krankheit han-
delt, auf deren Beſſerung die Vollmilch anerkanntermaßen
von Einfluß iſt. Jn einer elſäſſiſchen Stadt die Milchkarten
eingeführt hatte, hat man ſich genötigt geſehen, die Zahl
dieſer Krankheiten feſt zu begrenzen, und die Folge davon
war, daß die Zahl der Kranken mit Vollmilchbeſcheinigung
von 2800 auf 300 zurückging. Es iſt alſo damit zu rechnen,
daß viele Tauſende von Scheininhabern wohl vergeblich auf
die erhoffte Vollmilch warten werden.

Nicht Fleiſch um jeden Preis
Dem Vernehmen nach gedenkt das Kriegsernährungsamt

tn den Anforderungen hinſichtlich der Viehlieferungen ſehr weit
zu gehen. Das iſt einerſeits um der verbrauchenden Bevöl-
kerung willen ja nur zu begrüßen; andrerſeits wird man ſich
aber doch ſagen müſſen, daß das Verlangen nach Fleiſch ſich je
nach der Tierart erheblich abſtuft. Daß Schw einefleiſch
nicht genug geliefert werden kann, iſt außer Zweifel. Anders
iſts beim Rindfleiſch es iſt teuer und wird von den Maſſen
ſchon deshalb weniger gekauft. Außerdem iſt doch unſer Rind
viehbeſtand der Träger unſerer Milch- und Butter
Erzeugung. Nach Milch, Butter und Fett ſteht aber das
Verlangen unſeres Volkes viel mehr als nach Rindfleiſch. Man
hüte ſich daher, etwa nur um eine gewiſſe Fleiſchration ge
währen zu können, unſeren Rindviehbeſtand zu verringern.
Dann ſind wir überhaupt am Ende. Man ſchlachtet d nicht
die Henne, die einem die Eier legt. Auch in Arbeiter reiſen
macht man ſich daher mit dem Gedanken von zwar nicht fleiſch
freien, aber doch von rindfleiſchfreien Monatendurchaus vertraut. Sie müſſen aber bald eingeführt werden,
im September und Oktober. Jm November, wenn wir nicht
mehr ſo viel Gemüſe haben, iſt es deshalb ſchon zu ſpät. Auch
dem Auslande gegenüber wird eine ſolche Maßnahme wirken;
ſie bezeugt unſeren unbeugſamen Entſchluß, wirtſchaftlich durch-
zuhalten

Allgemeine Beſtandsaufnahme von Lebens-
mitteln

flegenden Haushaltun liedern einerſeits und die Haus-t 30 e zu verpflegenden Haus ltsnit
gliedern, öffentliche Körperſchaften, Anſtalten, Betri uſw.

den Anmeldepflichtigen zu unterſ 1 eptember
1916 an zur Abholung bereitzu Die Vordrucke enthalten
eingehende Erläut für die Ammeldepflichtigen, Die genaue
Beachtung wird allen Beteiligten dringend empfohlen.

Bei der allgemeinen Beſtandsaufnahme am 1. Sep-
tember 1916 handelt es ſich um eine Veranſtaltung, deren
glatte Durchführung von großer Wichtigkeit und weittragen
der Bedeutung für die Volksernährung iſt.

Verloren gegangene Lebensmittelſcheine
Verloren gegangene Lebensmittelſcheine werden künftig nur

bei Nachweis des Verluſtes (ſchriftliche Anzeige an das Statiſtiſche
Amt, Stadthaus) und gegen Zahlung einer Gebühr von 1 Mark
erſetzt werden. Für die übrigen Bezugskarten gilt die gleiche
Beſtimmung. Die Verordnung tritt mit der Bekanntmachung in
Wirkſarnkeit.

Die Verſorgung mit Brennſpiritus
Die Reichsbranniweinſtelle hat die Spiritus Zentrale zur

z beſchränkter Mengen von Brennſpiritus ermächtigt, es
ſind jedoch einſtweilen nur 25 v. H. des früheren Verbrauchs
freigegeben. Davon ſind für den freien Handel 5 v. H.
verfügbar, während 20 v. H. zum Preiſe von 55 Pf. für das Liter
gegen Bezugsmarken abgegeben werden. Die Bezugs-
marken, deren jede zum Bezug eines Liters berechtigt, und von
denen für jeden Haushalt höchſtens 5 Stück im Monat ausgegeben
werden, ſind für minderbemittelte Perſonen beſtimmt, die den
Spiritus zur Beleuchtung oder zum Kochen r haben und
denen ein Grſatzmittel in Gas oder Elektrizität nicht zur Ver
fügung ſteht. Gemeinden oder Kreiſe, die eine ung des
Verbrauchs durch Bezugsmarken nicht r haben, ten
Spiritus nicht überwieſen. Für den Verkauf des Brennſpiritus
wird der Klein handel herange werden, bei der ge
ringen zur Verfügung ſtehenden Menge wird jedoch nur ein
Teil der Kleinhändler damit betraut werden; die Auswahl er

lgt durch die Spiritus-Zentrale. Der Flaſchenſpiritus,
der im freien Handel zu beziehen iſt, wird zu einem Preiſe von
1,60 Mark für das Liter n. Der Preis iſt ſo hoch be
meſſen, um den Verbrauch auf das notwendigſte Maß ein-
uſchränken, da nur s v. H. des früheren Verbrauchs zur Verfügung geſtellt werden können. Gewerbetreibende, die

Brennſpiritus in ihrem Betriebe verarbeiten, könrien, ſofern ſie
nicht mehr als 50 Liter im Monat benötigen, dieſe Menge gegen
Marken die die Spiritus- Zentrale ohne Mitwirkung
der Behörden ausgibt, beziehen. Sie müſſen jedoch die Verpflich-
tung übernehmen, den Spiritus zu keinem anderen Zweck zu ver
wenden. Gewerbetreibende mit einem größeren Bedarf haben
ſich mit ihren Anträgen an ihre bisherigen Bezugsquellen zu
wenden.

Städtiſcher Grießverkauf
Der nächſte Grießverkauf beginnt am 25. Auguſt. Für jede

Perſon eines Haushaltes kann Pfund verabfolgt werden. Der
Verkauf findet in den bisherigen Verkaufsſtellen (Kolonial- und
Lebensmittelhandlungen) gegen Vorzeigung des Lebensmittel-
ſcheines ſtatt. Die Verkäufer haben die entnommenen Mengen
und den Tag in den Lebensmittelſchein mit Tinte oder Tinten-
ſtift einzutragen. Zuwiderhandlungen unterliegen der Be
rig nach S 17 der Verordnung vom 25. September 4. Novem

r 1915.

Das Eiſerne Kreuz
Das Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe erhielt der Gefreite

Max Bloch, im Jnf.-Regt. 165, Sohn des Tiſchlers Carl
Bloch in Halle, Gr. Ulrichſtraße 55.

'Militäriſches. Befördert wurden: zu Leutnants
der Reſerve: die Vizefeldwebel der Reſ.: Kirſchhoff (Rudolf)
(Halle a. d. S.) und Nagel (Hans) (Magdeburg). Gefallen
iſt: der Leutnant der Landwehr Berger im Landw.-Jnfant.
Regt. Nr. 36.

Ordensverleihung. Der Herzog Friedrich von Anhalt
hat dem Kommandeur des 13. Landſt.-Jnf.-Erſ.-Batl. IV. A.K.
(IV. 31) Herrn Major Hoffmann das Anhaltiſche Friedrich-
Kreuz am grün-roten Bande verliehen.

Ladenſchluß halb acht Uhr. Bis auf weiteres ſchließen
folgende Firmen ihre Geſchäftsräume um 734 Uhr (außer Sonn
abends, wo um 8 Uhr geſchloſſen wird): Arnold u. Troitzſch,
Brummer u. Benjamin, Burghardt u. Becher, Bruno Frehytag,
A. Huth u. Co. G. m. b. H., J. Lewin, Geſchw. Loewendahl,
Alex Michel, Leopold Nußbaum, Franz Reich, C. F. Ritter,
Theeodor Rühlemann, M. Schneider, H. C. Weddhy-Pönicke,
W. F. Wollmer.

Arbeiter-Jübiläum. Der Klempnergehilfe Ot:o Boltze
aus Schafſtädt kann heute auf eine 25jährige Tätigkeit in dem
ſ?it, 1834 beſtehenden al:angeſehenen Klempner, Bau und Jn-
ſtallationsgeſchäft“ von Ferdinand Weber K Sohn,
gr. Märkerſtraße, zurückblicken. Ein ſchönes Zeichen der Treue
zwiſchen Meiſter und Gehilfen. Möge es dem Fubilar in Geſund
heit und Rüſtigkeit noch lange vergönnt ſein, ſeinem Meiſter und
dem Geſchäft treu zu bleiben.

Wegen übermäßiger Preisſteigerung beſtraft. Der
Lebensmittelhändler Franz Lehmann aus Halle, Körner-
ſtraße 10, iſt durch rechtskräftigen Strafbefehl des Kgl. Amts
gerichts hier vom 27. Juli 1916 wegen übermäßiger Preis-
ſteigerung bei Heringen koſtenpflichtig zu 10 Mark Geldſtrafe
oder 2 Tagen Gefängnis verurteilt worden.

Treue Dienerin. Auf eine 40jährige, ununter-
brochene Tätigkeit kann am 1. Oktober d. Js. die unverehelichte
M. Graue bei Fräulein Anna Ulrich, hier, Margaretenſtr. 6,
zurückblicken. Die Genannte war ſchon bei den Eltern ihrer
jetzigen Herrin in Stellung. Ehre ſolcher Treue!

Turneriſches. Der Bezirk Halle des Nordoſtthüringiſchen
Gaues hält am Sonntag ſeine dritte Bezirksvorturnerſtunde in
der Turnhalle des Stadtghmnaſiums ab. Nach dem Turnen
findet eine Sitzung der Vorturner unter Leitung des Bezirks-
turnwarts Löſch-Giebichenſteiner Turnverein, ſtatt.

Einen Waldgpttesdienſt gedenkkt die Ev. Stadtmiſſion bei
günſtiger Witterung am nächſten Sonntag um 438 Uhr in der
Nähe des Waldkaters zu halten. Paſtor Winterberg und Stadt-
miſſionar Deubel werden Anſprachen halten und der Poſaunen-
und Gemiſchte Chor den muſikaliſchen Teil übernehmen. Abends
834 Uhr wird Paſtor Winterberg in der Stadtmiſſion über:
„Sicherer Sieg“ einen Vortrag halten.

Volkskirchlich-ſoziale Vereinigung Sachſen-Anhalt, Orts-
gruppe Halle. Sonnabend, den 26. Auguſt, 8 Uhr, veranſtaltet
dieſe Vereinigung in der Pauluskirche einen Volksabend.

Paſtor MackenrothTrebnitz ſpricht über das Wort „Wir
wollen ſein ein einig Volk von Brüdern“. Dabei gibt er Ge

legenheit, den Geiſt und die Ziele der friſch aufblühenden Vereinigung kennen zu lernen. Durch die Milwirkung von Fräul.

Rocco, der Herren Ziegner und Keil und eines Männerquartetts
wird der Abend verſchönt werden.

Paſſage Theater. Von Freitag ab wird wieder einmal
der beliebte Künſtler Waldemar Pſilander die der jünge
ren und älteren Backfiſche, ſowie ſeine zahlreichen Verehrer
männlichen Geſchlechts bezaubern. Als „Prinz im Exil“ zeigt er
ſich zunächſt als Cowboy mit erſtaunlichen Reitkünſten, um dann
ſpäter als Prinz wieder ſeine ganze vornehme Eleganz wirken
u laſſen. Dieſer neue Pſilander-Film fand in Berlin und
ipzig eine äußerſt beifällige Aufnahme. Pſilander hat hier

h ganzes Können eingeſetzt, um aus dieſer Rolle die letzten
irkungen herauszuholenn und es iſt ihm das in einem Maße

gelungen, das ſelbſt jenen eine Ueberraſchung bot, die Pſilanders
Glanzleiſtungen aus früheren Films kennen und zu werten
wiſfen. Ferner enthält der neue Spielplan eine große vier
aktige Krimingl-Tragödie „Der Fall Klerk“, verfaßt und ein
gerichtet von William Kahn, welche die Erlebniſſe des Krimina-
liſten Rat Anheim darſtellt und mit erſten Bühnenkräften von
Berlin, Hamburg, Wien und Kopenhagen beſetzt iſt. Die darin
vorkommende Rolle des Chineſen Sing-Hu wird von einem
waſchechten Chineſen, Kock Kum Tai, aus Schanghai geſpielt.
Die ganze Handlung iſt äußerſt ſpannend; ſie ſpielt in Amſter
dam und Haag. Auch dieſer Film dürfte ein
Zugſtück werden. Außerdem die neueſten Kriegsberichte von
allen Fronten.

Aſtoria-Lichtſpielhaus. Es wird uns geſchrieben: Gine
holländiſche Sage: „Der grüne Mann von Amſterdam'“,
in 4 Akten, wird von morgen ab als Filmneuheit zur Vorfüh-
rung ger Der ſehr gut eingerichtete und vortrefflich
geſpielte Fihn, deſſen Hauptrollen Erich Kaiſer-Titz und Leon-
kine Kühnberg darſtellen, zeigt wiedr einmal die Tatſache, wie
hübſch ſich alte Legendenſtoffe im Film machen. Beſonders
ſchöne Bilder geben die an die Sage vom „Raktenfänger von
Hameln“ erinnernden Vorgänge, in denen immer mehr Volk
dem grünen Mann von Amſterdam über Straßen und Felder,
Berge und Täler folgt, bis zu dem verderbenbringenden Sumpf.
Das entzückende Luſtſpiel „Spiel im Spiel“, eine doppelte Liebes-
geſchichte in 3 Akten, bringt den Gedanken, im Film einen Film
einzuſchalten und auf dieſe Weiſe ein Liebespärchen zuſammen
zubringen. Friedrich Zelnik ſpielt die Hauptrolle des wirklichen
und des Filmliebhabers mit aller nötigen Schneidigkeit und
Eleganz. Erika Gläßner ſteht ihm als Liebhaberin munter zur
Seite. Jntereſſante Bilder von allen Fronten und eine herrliche
Naturaufnahme vervollſtändigen das wirklich ſehenswerte Pro
gramm.

Vermißt. Seit dem 20. Auguſt hat ſich in Stendal der
3jährige Bernhard Stahlberg aus ſeiner elterlichen Wohnung,
Bruchſtraße 6, entfern:, ohne daß bisher eine Nachricht über ſeiten
Verbleib eingegangen wäre. Der Knabe hat helles, kurzge-
ſchnittenes Haar, trägt ſchwarze Bluſe, blaue Hoſe, ſchwarze
Strümpfe, Sandalen und hat einen kleinen roten Spagzierſtock bei
ſich. Wer über den Verbleib des Kindes Angaben machen kann,
wolle es der Kriminalabteilung, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 20
oder 24, mitteilen.

m

Aus den Vereinen
Die Klempner- und Jnſtallateur-Jnnung hielt ihre dritte

Quartalverſammlung im „Schulheiß“, Poſtſtraße, ab. Ein Aus
gelernter wurde zum Geſellen losgeſprochen und des auf dem
Felde der Ehre gefallenen Kollegen Schulze gedach?. Obermeiſter
Berner berichtete über die Ausführung von Kanaliſationsarbeiten,
die öfters von nicht gelernten ſelbſtändigen Handwerksmeiſtern,
die nicht der Klempner und JnſtallateurJnnung angehören, ver
richtet werden. Eine Aufſicht durch Beamte während dieſer
Arbeitszeit kann nicht vorgenommen werden. Es wurde dieſer
halb eine Eingabe an das ſtädtiſche Bauamt beſchloſſen. Gegen
den Verkauf von Waren an Pribate durch hieſige Lieferanten
ſoll weiterhin Stellung genommen werden, desgleichen zur
Sommerzeit

Vereins-Anzeiger
Chriſtliche Vereinigung deutſcher Eiſenbahner. Freitag, den25. Auguſt, 835 Uhr abends, Monatsverſammlung im Kaffee

zimmer der Stadtmiſſion. Gäſte willkommen. Eintritt frei.

Halleſches Theater- und Konzertleben
Stadttheater

Von Donnerstag, den 24. Auguſt ab, erfolgt beim Bankhaus
Reinhold Steckner, Markt, die Ausgabe der bisher be-
ſtellten Stamm und Dauerkarten gegen Bezahlung der erſten
Rate. Neubeſtellungen werden noch bis auf weiteres angenommen
an der Tageskaſſe zu den Kaſſenſtunden von 10—-1 Uhr und 4—6
Uhr. Zur erſten Vorſtellung, die am Freitag, den 1. September,
ſtattfindet, ſind natürlich die Freitag-Stammkarten, wie auch die
Dauerkarten gültig.

Auch im Ballett des Stadttheaters ſind verſchiedene Perſonal
änderungen eingetreten. An der Spitze jedoch ſteht wie im ver-
gangenen Jahr als Ballettmeiſterin und 1. Solotänzerin Fräulein
Amelie Peters. Neu verpflichtet wurden die Damen:
Toni Tüttenberg, Hedwig Jakob, Liſette Ebertund F. Winter, welche durchwegs von größeren Bühnen
kommen und teilweiſe auch zu Solotanz verpflichtet ſind. Dem
Ballet korps werden auch in dieſer Spielzeit wieder größere Auf
gaben geſtellt werden.

Jm Walhallatheater konnte man geſtern eine vaterländiſche
Kundgebung erleben, die auf alle Anweſenden einen erhebenden
Eindruck hervorrief. Jn der erſten Pauſe erſchien Guſtav Bectram
vor der Rampe und teilte die glückliche Heim-
kehr des Handels- UBootes „Deutſchland“ mit. Beifalls, Hoch-
und HurraRufe e volle Haus erhob ſich von den
Plätzen und mächtig ertönte unter Orcheſterbegleitung „Deutſch
land, Deutſchland über Alles.“

Konzert zum Beſten der Halleſchen Lazarettzüge „A 4“
„0 1* und 1“. Am Sonnabend, den 26. Auguſt, abends
8 Uhr, findet in den Reſtaurationsräumen des Reichshofes,
Alte Promenade 6, eine Feier zum Gedächtnis der Befreiung
Oſtpreußens als Folge der Schlacht bei Tannenberg ſtatt. Vas
Konzert wird von der verſtärkten Hauskapelle unker der be-
währten Leitung des Kapellmeiſters Schlegel unter Mitwirkung
der Hofopernſängerin Fräulein Erng Nau aus Berlin und des
k. und k. Hofopernſängers Herrn Max Garriſon von ver
Wiener Hofoper ausgeführt. Aus der Muſikfolge ſind beſonders
hervorzuheben: RienziOuvertüre, Wagner; Jubelouvertäüre,
Weber; 2. Sätze aus Peer Gynt Suite I, Grieg; II. Rhapſopvie
Liſzt; Hejre Kati Czardas, Szene v. Hubah (SoloVioune
Kapellmeiſter Schlegel). Einen feſſelnden Vortrag Deutſchland
beim Eintritt in das 3. Kriegsjahr“ wird der bekannte und ſehr
beliebte Redner F. Blachny, Paſtor an St. Nikolai in Bernburg
und Verfaſſer des Vaterländiſchen Schauſpiels „1813“, hatten.
Hoffentlich iſt dieſer Abend als 4. Sondertag mit demſelben Er
folge gekrönt wie die bereits im Frühjahr ſtattgefundenen svret
Sondertage. Eintrittskarten zu je 1 Mk. in den Hofmuſtikalien-
handlungen Heinrich Hothan und Reinhold Koch.

aus dem Gerichtsſaal
Ein Feldpoſtmarder zu drei Jahren Gefängnis verurteilt

Der 19 Jahre alte Buchbinder Eduard Gries aus Mei-
ningen, der als Poſtaushelfer an einem Poſtamt in Erfurt an-
geſtellt war, wurde wegen Entwendung vor 15 Feldpoſtpaketen
zu drei Jahren Gefängnis verurteilt



vie Kaffee Gesohlrre „Ingeborg“ und „Gertrud“ sind
äusserst geschmackvoll und preiswert Louis Böker, e St.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Zum 75. Geburtstag von Theodor Kocher

Der Berner Chirurg, ſſor Dr. Theodor Kocher, dere e Gebur a zu den erfolg-ichſten Meiſtern der Chirurgie üdcrhaup gählt, verdankt ſena

et wor allem der Kropfoperation. Schon
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MiriamEckBund
Unter der Schirmherrſchaft der Fürſtinmutter Luiſe zu

gſenburg-Birſte in würde ein Bund gegründet, der es
ſich zur Aufgabe macht, den geſamten Nachlaß der im Jahre 1915
verſtorbenen Dichterin Miriam Eck in künſtleriſcher Form
herauszugeben und ihr dramatiſches Hauptwerk „Catering von
Siena“ nach dem Kriege zur öffentlichen Aufführung zu
bringen. Der unter der Leitung von Fidus, Alwine v. Keller,
gakob Feldnex und Gertrud Prellwitz ſtehende „St. Georgs

un e et Weſchäſſete Suk. W. erMi nungen ende äftsſtelle: W. Sebaldt,Dresden, Bernhardſtraße 146 I.
Wiederherſtellung der Kaulbachſchen Wandgemälde im

Berliner Muſeum
Die berühmten Wandgemälde Wilhelms v. Kaulbach tm

ewen er un werden zurzelteiner durchgreifen derherſtellung unterzogen. Schon ſeitJahren beſtand der Plan, die Fresken, die außer den ganz dmg
nden Sprüngen des Mauerwerks auch noch durch die Zeit

recht matt in der Farbe geworden ſind, wieder herzuſtellen, und
ein chemiſches dafür Verfahren war mehrfach aus
geprobt worden. Die letzten Verſuche ergaben ein ſehr günſtiges
Reſultat, die Farbe leuchtet in ganz neuer Friſche auf. Deshalb
iſt jetzt ein großes Gerüſt aufgebaut worden, und die eine Wand
des Treppenhauſes mit dem Fall Babels, der Blüte Griechen
lands und der Zerſtörung Jeruſalems werden jetzt wieder her-
geſtellt. Dann wird die andere Folge an die Reihe kommen.

Aus der Theater und Muſikwelt
Friedrich Kayßler als Dramatiker. Die Direk-

koren Meinhard und Bernauer haben ſoeben ein Bühnenwerk
zur Uraufführung angenommen, das von Friedrich Kahßler
ſtammt. Das Stück betitelt ſich „Jan, der Wunderbare“,
ein derbes Luſtſpiel in fünf Bildern, und gelangt noch im Laufe
d Spielgzeit im Theater in der Königgrätzer Straße zur Dar
tellung.

Kammerſänger Paul Knüpfer wird in dieſer
Spree an 15 Abenden an der Hofoper in Wiesbaden gaſtieren.

„Cajus der Leibfuchs“, ein neues Luſtſpiel von Jo
hannes Wiegand, wird Anfang Oktober die Uraufführung
am Hoftheater in Hannover haben.

Ferdinand Gregori, der zurzeit im Felde ſteht, iſt
als Spielleiter an Max Reinhardts Deutſches Theater nach
Werlin berufen worden und wird ſeine Tätigkeit dort bereits am
1. September beginnen. Ferdinand Gregori kehrt damit an eine
Stätte zurück, an der er ſchon einmal, in den neunziger Jahren,
als Schauſpieler wirkte. Er iſt ſchri telleriſch vielfach hervor
getreten, vorzugsweiſe mit theatergeſchichtlichen und dramaturgi
ſchen Arbeiten, die Rang haben. Weiteren Kreiſen iſt er
beſonders durch ſeine Vortragskunſt bekannt geworden. Jn
ſeinem ichen Buch „Sachſe,nſpiegel“, gibt er

t Felde von KarlT
ſchen Theater mit den geſpannteſten Erwartungen entgegenſehen.

Eine HKompoſition vom Prinzen LudwigFerdinand von Bayern, „Wilde Jagd“, Phantaſie für
großes Oro wird bei s Königs Namens-tag im Kai Damit tritt Prinz Ludwig Ferdinand
in die Offentl Eine dem König gewidmete „Feſtmuſik“
vwm Müncherer Generalintendanten Freiherrn von Franken
T wird bei dieſer Gelegenheit gleichfalls zur Uraufführung
gelangen.

Leo Blechs einaktige komiſche Oper „Ver-
ſtegelt“ kommt demnächſt in kroatiſcher Sprache im National
Theater in Agram zur Aufführung. Das Werk, das von faſt
allen Opernbühnen bereits aufgeführt wurde und ſich bei vielen
derſelben ſeit Jahren ſtändig im Spielplane erhält, wurde neuer-
dings auch von den theatern in Schwerin und Darmſtadt,
ſowie von der Volksoper in Hamburg für nächſte Spielzeit vom
Verlag „Harmonie“ Berlin erworben.

zu
Danzig, Hamburg, Graz, Zürich und anderen Städten zur Erſt
aufführung.

uUirche, Schule und Miſſion
Der Bedarf an Mittelſchullehrern

wird, wie die „Deutſche Parlaments-Correſpondenz“ berichtet,
nach dem Kriege ein geſteigerter ſein, da ab eſehen von
den im Kriege entſtandenen Verluſten auch eine Reihe neuer
Stellen zu beſetzen ſein werden. Die Mittelſchule hat in neuerer
Zeit in der Gliederung unſeres öffentlichen Schulweſens er
heblich an Bedeutung gewonnen und der Krieg wirkt ſchon heut
beſtimmend in der Richtung, den Bildungsaufſtieg der für die
praktiſchen Berufe heranzuziehenden Jugend in den Mittel
ſchulen ſtärker zu entwickeln und demgemäß den Lehrplan dieſer
Schulen entſprechend auszubauen. Jn einer Reihe von Stadt
gemeinden ſind neuerdings Verhandlungen im Gange, Mittel
ſchulen zu Waffen weil ſie in ihrem Bildungsziel den Bedürf-
miſſen weiter h am meiſten Rechnung tragen und
daher ſind, den Zudrang zu den höheren Lehranſtalten auf
zuhalten.

enwärtig iſt die Berechtigungsfrage für den
einjährig-freiwilligen Dienſt für die Mittel-ch ul en noch ungeklärt; in dieſer Hinſicht aber wird nach
dem Kriege eine grundſätzliche Löſung nach Maß-
gabe der gewonnenen Erfahrungen und der Rückwirkungen er-
olgen. Die Einjährigenfrage wird eine der großen volkstüm-
lichen Aufgaben der Zukunft bilden und in dieſer Neuordnung
werden die vom ſtädtiſchen und ländlichen Mittelſtand i
geſchätzten Mittelſchulen feſtere Grundlagen lten,
da auch die Bundesratsregierungen dieſer Schulga ihr
Wohlwollen entgegenbringen. Die Erfahrungen die mit der Ab-
legung der Einſährigen-Prüfung der Mittelſchüler vor den
Prüfungskommiſſionen gemacht worden ſind, haben günſtige
Ergebniſſe geliefert. Der geſteigerte Bedarf an NMittelſchul-

h

weitere Ausſichten. Die preußiſche Unterrichtsverwaltung war
breits vor dem Kriege dazu übergegangen, für den Unterricht
an den unteren Klaſſen der höheren Lehranſtalten Mittelſchul
lehrer heranzugiehen; auf die 258 ſtaatlichen Anſtalten kamen
179 Mittelſchullehrer. Der durch den Krieg bedingte Abgang an
wiſſenſchaftlichen Lehrkräften wird im Jntereſſe der ſchnellen
Wiedereinrichtung des Unterrichtsbetriebes auf die Friedensver
fa J die Mittelſchullehrer an den höheren Lehranſtalten
noch ſtärker beteiligen.

Börſen- und Handelsteil
Zuſammenſchluß der Häuterverwertungs-Vereinigungen

Der Zuſammenſchluß von zwölf der bedeutendſten Kalbleder-
wut für den Einkauf von Kalbfellen hat die Lieferanten

ieſes Artikels ſchon jetzt veranlaßt, entſprechende Gegenmaß-
nahmen in die Wege zu leiten. e die Fachzeitſchrift „Der Le
dermarkt“ hört, beabſichti die Häuteverwertungs-Vereini-
gucigen und eine größere Zahl der maßgebenden am Kalbfellhandel
beteiligten Firmen, ſich zur gemeinſamen Wahrung ihrer Inter
eſſen ebenfalls zuſammenzuſchließen. Zu dieſem Zwecke ſoll eine
beſondere Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung gegründet wer
den, in welcher ſowohl der Handel wie die Häuteverwertungen
entſprechend vertreten ſind und die ihrerſeits ein Einkaufsbureau
errichten will. Wie das genannte Blatt ferner mitteilt, werden
durch die am 1. September in Kraft tretende Beſchlagnahme wei
terer Lederſorten auch Baxkalbleder und ſchwarze Cherreauxleder
von dieſer betroffen. Da die Ausfuhr dieſer Lederſorten nach
dem 1. September auch der militär. ſchen Genehmiguig bedarf,
ſo wird in den Kreiſen der Lederfabrikanten damit gerechnet, daß
ſich der Abſatz nach dem Auslande weit ſchwieriger geſtaltet und
nicht mehr in dem gleichen Umfang wie ſeither erfolgen kann. Auf
dieſe Schwierigkeiten iſt wohl der Zuſammenſchluß der Kalbleder
fabrikaneen in erſter Linie zurückzuführen, da dieſe für die nach
dem Auslande abgeſetzte Ware weit höhere Preiſe erzielen konn
ten, als ſie bei den für das Jnland feſtgeſetzten Höchſtpreiſen be
rechnen können. Falls die in Ausſicht ſtehende Einſchränkung der
günſtigen Auslandsverkäufe in erheblichem Umfange erfolgt, ſei
es ihnen nicht mehr möglich, die hohen Preiſe für Kalbfelle, wie
ſie in Deutſchland verlangt werden, weiter zu bezahlen, und es
müßten dieſe deshalb den dann beſtehenden Verkaufsmöglichkeiten
angepaßt werden.

Trotz der Lederknappheit haben alſo die Lederfabrikanten
das Leder ins Ausland geliefert, weil dort noch höhere Preiſe als
im Jnlande für Leder“bezahlt werden. Man braucht ſich alſo über
die außerordentlichen Erträgniſſe der Lederfabriken nicht zu
wundern, auch nicht darüber, daß da oder dort einmal 10 000 Mk.
h mehr für öffentliche Zwecke geſtiftet wurden. Das Ausland
zahlte ja.

r

Abtrennung von Dividendenſcheinen
Es ſind zu trennen am 24., Auguſt: Kunſtmühle Roſenhefm

A.G. 12 Proz. Dividende,
d

Eine zweite deutſche Spielwarenſaiſon! Wie wir dem
„Welthandel“ der Jnlandsausgabe der Deutſchen Export-Revue
entnehmen, wird auf Grund der diesjährigen Herbſomeffe
in Leipzig ein neuer Gedanke zur Schaffung einer zweiten
deutſchen Spielwarenſaiſon ſeine Umſetzung in die Tat
finden. Es handelt ſich um eine Spielwaren-Sommerſaiſon als
Gegenſtück zur Weihnachtsſaiſon. Der Gedanke iſt aus Wohl
fahrtskreiſen hervorgegangen, von der Spielwarenbranche tev-
haft aufgenommen worden und erfreut ſich der Gönnerſchaft
einflußreicher Kreiſe und der Unterſtützung durch leitende
Perſönlichkeiten aus Handel und Jnduſtrie. Da ſich bereits ein
Ausſchuß gebildet hat und eine Reihe wichtiger Vorarbeiten wert
vorgeſchritten ſein ſoll, ſind von den Meſſetagen nähere Wuf-
ſchlüſſe über dieſe Bewegung mit Beſtimmtheit zu erwarten.
Es wird verſichert, daß die Angelegenheit ſich in ſehr ſchönen,
durchaus volkstümlichen Formen bewegen und ihre wirtſchaft
r reetung ſehr ſchnell in den weiteſten Kreiſen anerkannt
ein wird.

Sächſiſche Maſchinenfabrik vorm. Richard Hartmann
Chemnitz. Das Unternehmen hat, wie wir zuverläſſig erfahren,
einen neuen Auftrag von mehreren Millionen Mark
erhalten, ſo daß der gegenwärtige Auftragsbeſtand ſich auf ca.
30 Millionen Mark beläuft.

vermiſchtes
Ein ſchleswig-holſteiniſcher Freiheitskämpfer geſtorben.

Der Aelteſte der ſchleswig-holſteiniſchen Freiheitskämpfer
von 1848-51, der Landmann Hans Friedrich Riekenberg
auf dem Meierhof in der Südermarſch bei Huſum, iſt in ſeinem
100. Lebensjahre ſanft entſchlafen.

Mordtat in der Tucheler Heide
Wie das „Schwetzer Kreisblatt“ berichtet, wurde der Hilfs-

forſtbeamte Weber im Belauf Schwarzwaſſer am Piazeznoſee
ermordet aufgefunden. Als Täter wurde der Beſitzerſohn
Spitza aus Lonsk verhaftet und der Staatsanwaltſchaft
Graudenz zugeführt. Anſcheinend hat Weber den Spitza beim
Wildern überraſcht.

Die Sommerſoldaten

„Jn Bereitſchaft ſein iſt alles“ nie iſt dieſes Hamletwort
in den Vereinigten Staaten häufiger angewendet worden, als
jetzt, wo die neutrale Union zu einer Zeit, wo in Europa der
Weltkrieg wütet und wo an ihrer mexikaniſchen Grenze jeden Tag
der Krieg ausbrechen kann, ſich darüber entſcheiden ſoll, wie die
Frage der Landesverteidigung gelöſt und wer zum Präſidenten
gewählt werden ſoll. Das Wort „preparedness“ iſt in aller
Munde. Praktiſch, wie die Amerikaner nun einmal ſind, ſuchen
ſie die Frage der Bereitſchaft dadurch zu löſen, daß einem jeden
Amerikaner Gelegenheit gegeben wird,, am eigenen Leib kennen
u lernen, was es heißt, Soldat zu ſein und ob im amerikaniſchenSee der oft verläſterte Militarismus herrſcht. Allen amerika

niſchen Bürgern wird angeraten, ihre Sommerferien zum Löſen
dieſer Fragen zu rer Onkel Som fodert ſeine Bürger auf,
als „Soammerſoldaten“ in das Heer oder die Flotte ein
zutreten; nur die geringe Summe von 50 Dollar man für die
Reiſe, die Ausrüſtung, die r v und die Beköſtigung
zu bezahlen; dafür hat man dann den Vorteil, daß man vier
Wochen hindurch das geſunde Leben eines Soldaten oder Matro
ſen führen darf, dabei in den eingelnen Obliegenheiten des Her
resdienſtes unterrichtet wird und was die Hauptſache iſt
einen Einblick in das amerikaniſche Heerweſen überhaupt zu be
kommen Gelegenheit hat, ſo daß man weiß, was man tut, wenn
man für oder gegen eine Vergrößerung des Heeres für den einen
oder den anderen Präſidentſchaftskandidaten ſtimmt.

Die kommandierenden Generale von ſechs Dibiſionen und
ebenſo einige, entſprechende Dienſtſtellen der Flotten ſind angewie
ſen, allen amerikaniſchen Bürgern, die als Sommerſoldaten die
nen wollen, die entſprechenden Aufklärungen zu geben und ſie
einzuſtellen. Am 15. Auguſt ſoll dieſer freiwillige Sommerdienſt
Beginnen eine beſtimmte Zeit vorher ſind die Liſten natürlich
ſchon geſchloſſen und am 12. September werden die freiwilligen
Probeſoldaten, wie man ſie vielleicht nennen könnte, ihre Frei
heit wieder haben. Während der dazwiſchenliegenden
vier Wochen ſollen ſie genau ſo behandelt werden, wie die ame-
rikaniſchen Soldaten ſonſt. Es verſteht ſich dabei von ſelbſt, daß
die Sommerſoldaten von allen Obliegenheiten des Dienſtes nur
de Antangsgründe kennen lernen Bannen; es iſt auch

nur in einer Einzelheit einen wirklichen Erfolg zu erzielen. Dasaber werden ihr W v W a e
können, daß es nicht ſo le ſt, wie e ennnur in Reih und Glied ſtehen und gehen, oder ein Gewehr ode

eine Kanone abfeuern und i auch treffen will.
Was die Franzoſen von ihren h
Ei der bekannteſten öſtſchen Mil tiber, ſoerzählt ger einem derm

eichner mit den liebens-
haben mich durch r entzückenden

Ze
verpflichtet. Hierauf entgegnete der Karikaturiſt ebenſo liebenst „O, Sie ſchulden mir keinen Dank, mein re Denn
ich habe mich ebenſo gut unterhalten, wenn ich e Artikel
über den Krieg las.“

Letzte Telegramme
Der Unterſeekrieg im Mittelmeer

Haag, 24. Auguſt. Die „Central News“ meldet: Jn
italieniſchen Schiffahrtskreiſen hat die Verſchärfung des Unter-
ſeebootkrieges im Mittelmeer, die ſich offenbar beſonderz ſtark
gegen die italieniſche Schifffahrt richtet, große Beſorgnis
erregt. Sie wird überall beſprochen. Es verlautet, daß vom
1. bis 20. Auguſt von der italieniſchen Handelsflotte 22 Schiffe

mit rund 46000 Tonnen Laderaum verfentktworden ſind.
Bulgariens Beziehungen zu Griechenland

Sofia, 23. Aug. „Mir“ ſchreibt: Die militäriſchen Er
eigniſſe an der Front von Saloniki werden für unſere zu
künftigen Beziehungen zu Griechenland die größte Bedeu-
tung haben. Bulgarien hat bereits einmal bewieſen,
daß es mit Griechenland nicht nur in guten,
ſondern ſogar in Bündnisbeziehungen leben kann.
Die Ereigniſſe beweiſen, daß gegenſeitige Reibungen
keinen der beiden Staaten nützen, daß größere und ſtärkere
Staaten dieſe Reibungen nur für ſich ſelbſt ausnützen.
Bulgaren, Griechen und Rumänen werden nur gewinnen,
wenn ſie aus dieſem Kriege unentzweit hervorgehen. Jn
unſerem Zuſammenhalten liegt die Zukunft
des Friedens auf dem Balkan und in gewiſſem
Grade auch von ganz Europa. Um was wir bisher ſtritten,
iſt ſo unbedeutend, daß es ohne Schwertſtreich gütlich ge-
regelt werden kann.

„Preporetz“ ſchreibt: Jn rechtmäßiger Selbſtverteidi
gung betreten die bulgariſchen Armeen griechiſches Gebiet.
Als gute Nachbarn des griechiſchen Volkes wünſchen wir:
Möge die bulgariſche Offenſive die Balkanſtaaten nicht ent
zweien, ſondern zu friedlicher, nachbarlicher Verſtändigung
beitragen, die ihnen die beſte Zukunft verbürgt.

Die franzöſiſchen Heeresberichte
283. Auguſt Nachmittags. Nördlich der Somme beſchoß

die deutſche Artillerie, von der franzöſiſchen energiſch bekämpft,
im Laufe der Nacht heftig die erſte Linie und Verbindungsſtraßen
nördlich und ſüdlich von Maurepas. Es folgte keine Jnfanterie-
unternehmung. Südlich der Somme griffen die Deutſchen nach
koäftiger Artillerievorbereitung am Ende des Tages ſüdlich von
Eſtrées und r von Sohécourt an. Sie faßten an einigen
Punken in den ützengräben Fuß, die ſie am 20. Auguſt ver-
loren hatten. Ziemlich lebhafter Artilleriekampf in den Ab-
ſchnitten Belloy, Aſſevillers und Lihons. Jm Wasgenwalde ſchlu-
gen die Franzoſen mit Handgranaten einen Handſtreich der Deut
ſchen ſüdlich vom Hartmannsweiler Kopf zurück. Die Nacht war
an der übrigen Front verhältnismäßig rig

Luftkrieg. An der Somme-Front ſchoß der Feldwevel
Dorme ſein fünftes deutſches Flugzeug ab, das in der Gegend
von Moislins nordöſtlich von Péronne niederfiel. Vier andere
n Flugzeuge mußten ernſtlich beſchädigt in ihren Linien
anden.

23. Auguſt abends: Nördlich und ſüdlich der Somme
hielten die Artilleriekämpfe den ganzen an. Sie waren be-
ſonders lebhaft in den Abſchnitten von Belklohy und Eſtrées.
Auf dem rechten Ufer der Maas ermöglichte uns ein von
unſeren Truppen gegen die deutſchen Stellungen zwiſchen
Fleurh und dem Werke Thiaumont glänzend geführter
Angriff, merkliche Fortſchritte zu erzielen. Wir machten un-
gefähr 200 Gefangene, unter zwei Offiziere.

Luftkrieg: Adjutant Dorme hat ſein ſechſtes Flugzeug ab
geſchoſſen, das in der Richtung von Marchélepot, nordöſtlich von
Chaulnes, niederfiel. Ein anderes Flugzeug wurde in der
Gegend von Rohe abgeſchoſſen.

Belgiſcher Bericht: Stellenweiſe Artilleriekampf in der
Gegend nördlich von Dixmuiden. An der belgiſchen Front keine
Gveigniſſe.

Der engliſche Heeresbericht
vom 283. Auguſt. Zwei Gegenangriffe des Feindes ſüdlich von
Thiepval wurden mit ſchweren Verluſten zurückgewieſen.

Eine Forderung der holländiſchen Fiſcher

Amſterdam, 24. Aug. Aus Ymuiden wird gemeldet, daß
Mannſchaften von Fiſcherfahrzeugen ſich weigern, auszu
fahren, wenn ihren Familien nicht im Falle der Auf-
bringung der Fiſcherfahrzeuge nach England Geldunter-
ſt ütz ung zugeſichert würde. Die Reeder haben die Forde
rung der Seeleute für den Fall bewilligt, daß die Fiſcher
außerhalb der verbotenen Zone von engliſchen HKriegs-
fahrzeugen angehalten und aufgebracht werden ſollten.

Rekrutierungskampagne in Nordirland
Haag, 21. Aug. Wie engliſche Blätter berichten, ſind

in Belfaſt Offiziere und Leute der Ulſterdiviſion aus
Frankreich eingetroffen. Dieſe ſollen bei der neuen Re
krutierungskampagne in Nordirland nit-
wirken, die in dieſen Tagen begonnen hat. Die Ulſter-
diviſion hat, wie die Blätter mitteilen, während der gegen
wärtigen Offenſive ſchwere Verluſte erlitten, die
durch einen Rekrutierungsfeldzug ausgeglichen werden
ſollen.

Eine drahtloſe Station auf den Faröern
Kopenhagen, 24, Aug. Auf den däniſchen Faröern ſoll

in naher Zukunft von der großen norwegiſchen Telegraphen
geſellſchaft eine Station für drahtloſe Tele-graphie eröffnet werden. Die Station iſt bereits fertig-
geſtellt. Jn den nächſten Tagen ſollen die Apparate wie das
übrige Material dorthin abgehen. Die Station ſoll nach Ab-
lauf des Jahres dem Verkehr übergeben werden.

Wetterbericht
h hre itendienke
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schliessenEndesunterzeichnete Firmen

bis auf weiteres ihre Geschäftsräume

wochen tags
Uhr abends

mit Ausnahme Sonnabends
wo um 8 Uhr geschlossen wird.

Bekanntmachung.
Die freiwillige Ablieferung der beſchlagnahmten Fahr

raddecken und Fahrradſchläuche hat vom 12. Auguſt bis
15. September 1916 zu erfolgen:

Hunnius.
Für die Ortſchaften: Wettin (Gemeinde und Gut),

Neutz, Deutleben, Mücheln, Lettewitz, Görbitz,
Raunitz, Gimritz bei Wettin, Döblitz, Sylbitz, Beiderſee,
Möderau, Morl, Friedrichsſchwerz, Brachwitz Gemeinde und
Gut). Annahme erfolgt Mittwochs und Sonnabends von

Dößel, Dobis,

3——5 Uhr nachmittags.
Die Gegenſtände dürfen nur an die zuſtändige Sammel

ſtelle abgeliefert werden. Wegen der betreffenden Gegen
ſtände und der Preiſe wird auf die S 1 und 6 der Bekannt-

Die Sammelſtellen führen Liſten in
welchen der Ablieferer den Empfang des Preiſes zu be
machung verwieſen.

ſtätigen hat.

en dann ſpäter enteignet.

jabe desſelben.
Die nicht bis zum 15.

en der Mekdepflicht.

Von dem vaterſändtfſche

Vorſtehende Bekanntmachung wird hierdurch zur öffent-
gebracht.

Wettin, 21, Auguſt 196,
(ichen Henntnisnahme

und zwar in Wettin,
Halleſche Straße, im Grundſtück des Klempnermeiſters

Falls eine Einigung über den Uebernahme-
vpreis nicht zuſtande kommt, werden die Gegenſtände von
der Sammelſtelle nicht abgenommen, dieſe Eegenſtände wer

Ueber die abgelieferten Gegen
ſtände wird ein Ausweis ausgeſtellt. Die Bezahlung erfolgt
h die auf dem Ausweis bezeichnete Kaſſe gegen Rück

September 1916 abgelieferten be-ſ ſHlagnahmten Bereifungen werden enteignet und unter
Sie ſind bis zum 1. Oktober 1916e der für den Lagerort der Bereifungen zuſtändigen Orts-

polizeibehörde (Polizeiverwaltung, Amtsvorſteher) auf von
die ſer rechtgetkig einzufordernden Meldeſchein zuu Empfinden nd e der Einſicht

der Betroffenen wird erwartet, daß die Bereifarngen frei
willig zur Ablieferung gebracht werden.

Halle, den 11. Auguſt 1916.
Der Kreisausſchuß des Saalkreiſes.

gez. von Kroſigk.

melden.

nen
n

Neu SAichtig! i

h

Die neuen

Poſtbe ſtimmungen
für das

Deutſche Krich
Herausgegeben von Fritz Dietz, i
Bberpoſtſchaffner in Halle a. d. Baale i

ſind erſchienen und in der

Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung
Leipziger Btraße 61-2

zum Preiſe von 2 Pfg. das Btüch zu haben
Sie Zeitungsträger übernehmen gern die Beſorgung. h
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Dr. Starcke's Sanatorium „Schloss Harth“
Bad Berka (m) bei Weimar im Thüringer Wald

O Nerven-, Herz-, Magen-, Darm-Kranke. Illustr. Prospekt. oDer Magiſtrat.

I heizun

z-6- Zimmer Wohnung,
nahe Riebeckplatz,

Warmwaſſerverſorgung, Zentral
Fahrſtuhl, elektriſcher

Staubſauger, Bad, zwei Waſſer

e r herGas un h erd,rig deteggelan z e zu r
mieten. Zu erfragZeitung, Leipziger Straße 61/62.

Blumenthalstr. 9, I.6 Zimmer, Bad, Küche, Innenkl,

Kammer, Keller, elektr. Licht u.
Gas, Küchenbalkon, ſofort oder
ſpäter zu verm. Beſichtigung
durch den Hausmann, part.

Event. dazu ein Kontor im Hofe.

in in Servieren,

Stadtgut in T en
10 Min. W Somnaet e ca,

1000 Mg., dur et n Jaſfwe
Gebäude, W na Aerſtand und wen ige wece
Kränklichkeit v Se a direct
un verkaufen. R irarnte voranden. Nur Se tkäufer mi

enügender er tgeh ter 112 virbgltenc haſtsſtelle dieſer Zein die

P TMetallbetten Giae 5
Holrrahmonmatratren, Kinderdeit

e Suhli. e t
Perſonen Angebote

e für mein. 17 jähgen geeigen
Laudwirtſchaehrue Ware beſ.
unter Z 411

die Geſchäftsſtelle dieſer Zig.

Für pfarrertochter,
im 20. Lebensjahre friſch und
natürlich, ant vorgebildet (Lyzeum,
Frauenſchulkurſe, dergarten:
praxis, geläuf. Franz Kochenerlernt, i. W geübt), wird
zum See in Halle ohne gegen
ſeitige Vergütung Aufnahme in
feingebildeter le mit jüngeren Kindern n ſucht, per ſie c
nach jeder Richtung hin nützlichmachen will. Anerbietungen unt
u d. Geſchäftsſt. d. Zig. v

Verkàäuferin,21 Jahre, ſucht ſofort St ellung

in beſſerer I ttoret am
liebſten in Thüringen. Offert. an

Minna Ballerstein,Karow Nr. 137, Bez. Nag(ebrre,

raagçiereeeeEmpfehle: Aeltere und j jünger re
Mamſells auf Rittergüter ſowie

Stuben- und Hausmädchen.
Laura Falcke, Le z

gewerbsmässige Ftelüenvermittſerin.
Schmeerſtr. 22 (direkt am Mark.

Gebild. 19jäbr. Gutsbeſitzers
tochter, wer d. Buchfübrung d.

G. erlernt, ſucht Anfangsſehung h d kinderl. u. gewandt
usl. Arbeit. Angeb. erbittetr cher Batndori 647 Rigb.

Kö chin arbeit
e Stubenmädchen

immerauſ-
räumen und Wäcſchebehaudlung
ſuchen 1. Oktober in Halle a. S.

beide W eere aſt.
Gefl. Offerten zu ſenden mit
Gehaltsangabe an Blisabeth
Linde., Rittergut Groß-Jenk-
witz, Kreis Brieg (Schleſien).

Verlangte Perſonen

Suche ſogleich oder eventl. auch
etwas ſpäter einen 14080

Verwalter
für mein Rittergut Camitz bei
Torgau. Kann auch Kriegsver-

e ſein. r en u.Gehal tsanſprrng r eten an
Torgan, Wolſersdorfſtr 4

Tüchtiger

Kufſeher
für Brikettfabrik mit
8 Preſſen zu baldigem
Antritt geſucht. Gelernte
Schloſſer, mit Jnſtandſetzungen
und Formlegen vertraut, er-
halten den Vorzug. 4771

Bewerbungen mit Zeugnis-
abſchriften, Gehaltsanſprüchen
und Angabe der Militärverhält
niſſe unter D. 447 an die
Geſchäftsſtelle d. Zeitung erb.

Auf der Dom. Löberitsbei Zörbig wird eine in allen
Zweigen des Haushaltes ſowie
im Backen, Einmachen, Milchwirt-
ſchaft, Federviehzucht erfahrene,
üchtige, 1. Okibr.z Ramſel en

Wir ſuchen für unſeren demnächſt zum Heeres
dienſt eintretenden

Elektromonteur
und Maßchinenmeiſter

per ſofort oder ſpäter paſſenden Erſatz. Derſelbemuß außer der Bedienung der Dampfmaſchinen n

die Wartung und Jnſtandhaltung von Dynamos und
Akkumulatoren verſtehen. Schriftliche Offerten an

Halle a. S. gefncht.
Leuten unter V. H.
Halle a. S.

Heilbrun Pinner ſ. m. h. H., Hallea.9
x

Herrſchaftlicher Gärtner
verheiratet, ohne Kinder, für Garten und Haus (Villa) in

Angebote von nur beſtempfohlenen

1197 an Rudolf Mosse.
5199
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Mackenſen
Die Augen auf, die Ohren ſpitz,
Dem Feind zu Leibe wie der Blitz,
Und unermüdlich hinterdrein,
So war's, ſo ſoll es ewig ſein.

Dieſes Motto, das an der Spitze der Geſchichte der
ſchwarzen Huſaren ſteht, leuchtet auch dem Ankömmling ent
gegen, wenn er in das Kaſino der erſten Leibhuſaren ein
kritt. Vor ihm ſteht in Ueberlebensgröße auf dem Sockel
der W Fritz ein biſſel erſt nachträglich hinein kom
voniert.r Zwar harrt er ſelbſt noch eines Gönners, um in echtem

Material von Meiſterhand zu erſtehen, aber der Spruch:
„Die Schwartzen Huszaren ſollen allemal zuerſt attakieren“
birgt noch heute, da im Weltkrieg die Totenkopfbrigade eine
Fülle von unvergänglichen Ruhmesblättern ſeinen alten
überreichen Lorbeerkränzen eingefügt hat, hohen Wirklich-
keitsſinn.

Wir treten in das Huſarenheim. Da leuchten von den
Wänden die alten Helden von Moldauthein, von Hohenfried-
berg und Katholiſch-Hellersdorf; von Heilsberg und Groß
beeren und Dennewitz das junge Geſchlecht. Zwar alle ein
hischen alte Schnurrerwichſe, aber auch mit manchen ſehr
charakteriſtiſchen Zutaten, Silhouetten, jetzt gebräunt und
gebeizt durch den tagtäglich zu ihnen aufſteigenden Tabaks
qualm. Und dadurch werden ſie einem täglich lieber.

An einer Wand die Kommandeure, in der Mitte
Mackenſen, der Flügeladjutant Sr. Majeſtät, kein gutes
Bild. Faſt wie ein Oeldruck anmutend; auch hier müßte er
noch einmal charakteriſtiſch geſchaffen werden. Es iſt über
haupt erſtaunlich, wie alle Bilder von der Regimentskom-
mandeurzeit an, bis zu dem kommandierenden General
herauf, etwas Lehrhaftes, Profeſſorenhaftes, Magiſterhaftes
tragen, etwas, das man ſofort vergißt, wenn man die
ſchlanke Reitergeſtakt wie aus Erz gemeißelt dahinjagen
ſieht, ſo bei Kavalleriebeſichtigung, in dem Moment, wo die
Schwadronen den Hinderniſſen zugaloppieren und der Kom-
mandierende mit ſeinem Stabe, Jnſpekteure und nachge
ordnete Stäbe mit ſich reißend, vor den Regimentskomman-
deren als ſich ſelbſt „bereitete“ Freude den ganzen
Schwadronsblock und die Hürden ſtürmt.

Es iſt eigen, wie die Photographien, ob in Ruhe aufge
nommen, oder im Moment zu Fuß erwiſcht, ſo etwas Lehr
haftes haben. Es iſt wohl der Scheitel, der mitten von der
Naſenwurzel beginnend über den Kopf geht. Ein ganz ver-
ändertes Bild aber hat Scherl von Mackenſen machen laſſen.
Da zum erſten Male tritt aus ſeinem Bilde der alte Zieten
heraus. Die Feinde ſchreiben von Mackenſens Kopf: „Er
ſieht aus wie eine Katze“. Nein, nicht wie eine Katze, wie
ein alter Schnurrkater, wie ein alter Schnurrwichs bei
ſeinen Huſarenvorfahren zur Zeit Friedrich des Großen.
Dort auf dem Grabſtein, nachdem man im Schloſſe Wuſtrau

(Nachdruck verboten).

Die Schweſter
Novellette von Fritz Leisler

Jch denke, Sie ſind nun unterrichtet, Schweſter Hildegard:
Nummer 27, 29 und 42 alle Stunden meſſen und mir ſofort Mit-
teilung von den geringften Temperaturerböhungen machen, auch
auf das Herz achten Sie wiſſen ſchon. Aber am meiſten Jhrer
Fürſorge empfehlen möchte ich Jhnen doch den armen Kerl da in
Nr. 78. Er verdient es wahrhaftig. Hat ein bißchen viel auf
einmal abgekriegt: Beinſchuß, Bruſtſchuß und die Augen! Ein
paar liebe Worte und ein wenig Troſt nun, das wiſſen Sie ja
veſſer, als ich!“

„Jch habe den Mann noch nicht geſehen, Herr Doktor, aber
wie Sie ſeine Verwundungen ſchildern Jch will ihn unter
meine beſonderen Schützlinge aufnehmen.“

Der Oberarzt reichte der Schweſter die Hand. „Das heißt
ſchon viel bei Jhnen, Schweſter Hildegard. Sie ſind wie eine Fee,
die Wärme und Liebe verſchenkt. Auch das verzagteſte Herz muß
in Jhrer Sonne wieder aufblühen. Wie viel Glück müſſen Sie

Lven empfangen haben, um ſo viel Glück ſpenden zu
önnen

Ein wehes Lächeln zuckte um den Mund der Schwefſter.
„Hönnte es nicht vielleicht anders ſein, Herr Doktor? Könnte es
nicht das Leid in meinem Leben geweſen ſein, das mir die Kraft
gibt, andere ein wenig glücklich zu machen? Wer immer nur auf
der Sonnenſeite ſteht, weiß die Wohltat der Sonne ſchließlich gar
nicht mehr zu ſchätzen.“

Wie nett Sie philoſophieren können, Schweſter Hildegard
Aber ich glaube, Sie haben recht. Sehen Sie, ich bin auch ſo ein
Unglücksmenſch: ich bin mein Leben lang auf der Schattenſeite
gegangen, ſo daß ich faſt nicht mehr an die Sonne glauben kann.“

Es hatte ſo bitter geklungen, daß die Schweſter raſch aufſah.
„Das müſſen Sie nicht ſagen, Herr Doktor, für jeden Men-
ſchen kommt einmal die Stunde des Glücks.“
Der junge Arzt ſtraffte ſich, ein frohes Leuchten ſtand in
ſeinen Augen.

„Wirklich, Schweſter Hildegard, ich bin nahe daran, auch das
zu glauben. Die Stunde meines Glücks ſteht vor der Tür, ganz
gewiß, fie hat ſchon die Klinke in der Hand. Schweſter Hilde
gard, wollen Sie ihr nicht ein wenig helfen, die Tür zu öffnen?“
Verlegen ſenkte die Schweſter den Blick. Eine Blutkwelle ſchlug

Wangen. Langſam wandte ſie ſich um, das Zimmer zu
verlaſſen.

Der Arzt kam raſch auf ſie zu. „Nicht ſo, Schweſter Hilde-
gard. Jch wollte ſie nicht kränken, wahrhaftig nicht. Sie müſſen
doch längſt geahnt haben, daß ich Sie liebe! Sie müſſen doch
längſt r haben, daß ich Sie liebe! Sie müſſen gefühlt haben,
daß faſt vom erſten an, wo wir zuſammen arbeiten, außer
meinen Kranken nur meine ganze Seele erfüllen! Wollen
wir Leben nicht zuſammen n, wollen Sic mich nicht an
das z lehren? rd, di leide lich kitßte,merden, das z. n Gr der W e rrvon
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Sie

e

Mahnung
Laßt euch nicht im langen, todwehen Ringen
Von der Dumpfheit niederzwingen!
Unſere Seele, die erhöhte,
Leuchte Sieg durch alle Nöte!
Jeder muß eine Flamme ſein,
Steil und rein,
Nährend die große Glut,
Dann wird das Ende gut.
In eines klingenden Morgens Röte
Hieh'n wir, Geſegnete, Sieg Erhöhte!

Reinhold Brann.

ehe
ſeine alten Freunde betrachtete, die nun wirkliche Schnurr-
wichſe ſind, von denen man auch wie bei den ſelbſtgemalten
Bildern Friedrich Wilhelm des Erſten ſagen konnte: „In
turmentis pinxit“ lieſt man: „Hier ſtand das Ziethen-
HuſarenRegiment in Parade vor ſeinem Chef, dem General
der Kavallerke, Hans Joachim von Ziethen, dem Ahnherrn
aller Huſaren“. Und bei Betrachtung des Scherl-Bildes
meint man, Mackenſen habe ſich ſo in die alten Huſaren
helden wieder hineingedacht, daß er ihnen mit tauſend Fal
ten im Geſicht und blitzenden Augen wieder ähnlich wird.

Jn deinen Augen die Frohheit lebt
Und verweg'ner Mut, der nimmer erbebt.
Jn deinem Weſen iſt kühner Schwung
Und jung biſt du, jung.
Jn dein Antlitz find Züge gebrannt
Vom Feldherrn und jüngſten Leutnant.

An den Wänden herum hängen eine Menge durchaus
geſchmackvoller Silhouetten, Vignetten, aber ſie gewinnen
erſt Leben, wenn der Leibhufarenvater ſelbſt von ihnen die
Geſchichte erzählt. Da rollt ſich in lebensvoller Form die
große Regimentsgeſchichte ab. So vieles gewinnt wieder
die Geſtalt in der Zeitſchrift „Der Leibhufar“ in wunder-
ſchönen Bildern und Erklärungen.

Ich muß ſagen, ich habe mich erſt in die Regiments-
geſchichte der ſchwarzen Huſaren vertieft, nachdem ich durch
Zufall nach einem Kaiſereſſen, die Lichter haltend, mit
wandern konnte. Mackenſen unausgeſetzt erklärend, ſprach
mit ſo hinreißendem Feuer und ſolcher Anſchaulichkeit, daß
er ſchließlich noch dem Beweis hätte fertig bringen können,
daß die Hohenzollern auch von den Leibhuſaren abſtammen.

Jetzt hat ſich ja- noch dem Kaſino ein herrlicher Kamin-
platz angefügt, der der Munifizenz des Kronprinzen zu ver

W

„Sie hätten das nicht ſagen ſollen, Herr Doktor! Sie
hätten unſer zufriedenes Nebeneinander nicht ſo zerftören ſollen.
Jch kann Jhnen die Anktwort, die Sie wünſchen, nicht geben.
Heute noch nicht

Augenblicklich ließ er ſie los. Seine Stimme klang heiſer,
als er rief: „Schweſter Hiledgard, lieben Sie einen anderen

„Nein, Herr Doktor!“ erwiderte ſie haſtig, „das nicht. Jch
habe einmal gebiebt, das ward der große
Lebens. Jetzt iſt alles tot in mir

„So darf ich wenigſtens hoffen, das Leben, das Gkück wieder
in Jhnen zu wecken

„Jch weiß es nicht
Als der Arzt wieder aufſah,

Zimmer.
Schweſter Hildegard ging, äußerlich ruhig, aber im Jnnern

aufgewühlt bis in die Tiefen ihres Herzens, in den Kranken-
fälen von Bett zu Bett. Für jeden der Verwundeten hatte ſie
ein gutes Wort, für die älteren Leute einen Scherz, für die
jungen, die noch nicht lange von der Mutter fort waren, eine
Liebkoſung. Und überall, wohin ſie kam, hellten ſich die Mienen
auf, kam ein freudiger Schein in die Augen der Männer. Die
Alten und die Jungen nannten Schweſter Hildegard „unferen
guten Engel“.

Dann kam das Zimmer, wo die zuletzt eingelieferten Ver-
wundeten lagen. „Nummer 78“, dachte die Schweſter, und ihre
Augen ſuchten die Lagerſtatt dieſes Mannes. Sie befand fich am
äußerſten Ende der Reihe.

Schweſter Hildegard ſtrich dem bleichen Kranken leiſe über
das volle ſchwarze Haar, das ihm tief über die Stirn fiel. Eine
s flog durch ihre Seele, als ſie dieſes Haar be-
rührte

Einmal da hatte ein Mann vor ihr auf den Knieen ge-
legen mit heißer Stirn und mit brennenden Lippen, deren Glut
fie mit ihrem eigenen Munde gekühlt hatte! Und er hatte ſein
Haupt in ihren Schoß gedrückt und ihre Hände hatten ſein
Haar gewühlt. Wie feſt hatte ſie dieſe Stunde des Glücks hal-
ten wollen, und wie war dann alles in Nichts zerronnen! Nur
einen kurzen Sommer lang war es ihr Eigen geweſen, dann
war er von ihr gegangen, ohne Abſchied, ohne Wiederſehen

Schweſter Hildegards Hand ruhte auf der Stirn des Kran-
ken, der regungslos lag. Die breite ſchwarze Binde über ſeinen
Augen ließ ſeine Geſichtszüge nicht erkennen. Man ſah um die

war er allein in ſeinem

bleichen Wangen den herben, feſt zuſammengepreßten Mund
und das energiſche vorgebogene Kinn.

Schweſter Hildegard erſchrak ein wenig, als ihr Blick auf
dieſes Kinn fiel: gab es eine Wiederholung jenes Geſichtes, das
ihr Tag und Nacht noch vor der Seele ſtand?

Am liebſten hätte ſie dem Kranken die Binde von den
Augen geriſſen, um Gewißheit zu haben. Nur die Gewißheit,
ob es der andere war, unter deſſen Untreue ſie ſo ſchwer litt.
Jhr Herz hätte daran geſunden können, und ein neues Glück
hätte ihr entgegengeblüht. Und ſie dachte an die Antwort, die
ſie dann dem Arzte, deſſen Neigung zu ihr ſie ſeit langem
ſchon ahnte, geben wollte

Plötzlich fiel es ihr ein, daß ſie ja nur die Perſonglien des
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Schmerz meines
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danken iſt. Darüber ein Bild des Kronprinzen ſelbſt zu
Pferde mit Stab vor der Front ſeiner dahingaloppierenden
Schwadron, einen Ausdruck im Geſicht, der zu ſagen ſcheint:
„Wenn es mir doch auch in der Wirklichkeit beſchieden wäre,
ſo vor der Front der Leibhuſaren dahinſtürmen zu können
in ſiegreicher Attacke“. Ein Ausſpruch, der damals in der
gewaltſamen Friedenstümelei al s Frevel gebrandmarkt
wurde. An das Kaſino der erſten Leibhuſaren ſchließt ſich
jetzt der Königſaal an mit den Koloſſalgemälden von Schuch
und Koſſak, die Ruhmestaten der ſchwarzen Huſaren
zeigend, Motive, zu denen der damalige Brigadekommandeur
geraten, und die königliche Huld hat Tat werden laſſen.

Jn dieſem Saale darf nicht geraucht werden, auch wenn
der Kaiſer da iſt. Darüber wacht eiferſüchtig ſeine Exzellenz,
weil er meint, daß das den Oelbildern ſchadet, und weil er
auch ſelbſt nicht raucht. Die Rauchwolken durchziehen dann
das Kaſino der zweiten Leibhuſaren, in das zu den Erinne-
rungen der großen Vergangenheit das Andenken an die Kron-
prinzeſſin Viktoria, ſpäter Kaiſerin Friedrich, als zweiter
Chef, eine ganz perſönliche Note tragen, die noch durch die
liebreizende Kaiſertochter, die jetzige Herzogin von Braun-
ſchweig, als jetziger zweiter Chef gemehrt wird.

Das iſt ſo ungefähr der Reſonanzboden, von dem die
des Feldmarſchalls Mackenſen aufgeſtiegen iſt, iſt

der Zauber und die Macht des großen Familienlebens und
Familiengemeinſinnes, den er ſeiner Leibhuſarengenteinde
erſt aufgedrückt, ja ſelbſt erſt geſchaffen hat.

Jn dem meiſterhaften Lebensbilde des Generals aus
der Feder des Paſtors Wilhelm Renner,'“) das dieſer
Beſprechung zu Grunde gelegt iſt, wird ſehr geſchickt Jdeal
und Wirklichkeit gegenübergeſtellt. „Jn dem Jdeal muß man
leben, in der Welt arbeiten“, hat Mackenſen oft genug ge-
ſagt. Aus der bodenſtändigen Landwirtſchaft des Weſtens
geboren, wies ihn Familienüberlieferung wieder der er-
nährenden Muttererde zu, aber ſein großes, vom ſchwarzen
Huſarentum erfülltes Herz, trug doch den Sieg davon. Nach
dem kriegeriſchen Treiben mit den Jungen des Dorfes, als
geborener Anführer und Feldherr, mit den Ackergeräten als
Artillerie, durchtobte er Park und Garten, wobei dann. am
Montag früh die Knechte Not hatten, die Karren wieder in
Ordnung zu bringen. Dann erzieht ihn die Franckeſche
Stiftung in Halle, wo ſchon manch berühmter Mann
ſeine Schulzeit verlebt hat. Charakteriſtiſch für ſeine Rück-
er innerungen iſt die Poſtkarte, auf der er den jetzigen
Alumnaten, die ihm das Bild der Anſtalt ſchickten, erwidert:

Der Artikel iſt dem Buch des Paſtors Wilhelm Renner
(„Feldmarſchall von Mackenſen“, Verlag von Auguſt Scherl,
Berlin, 1 Mark), der ſeit zwei Jahrzehnten mit der Familie der
Gattin des Feldmarſchalls verbunden ift, mit Erlaubnis des
Verfaſſers entnommen worden.

Gewißheit zuSchwerverwundeten zu kennen brauchte, um
das nebenhaben. Da nahm ſie das kleine weiße Täfelchen,

dem Bett hing
Und hatte Gewißheit
Wie ſie in ihr Zimmer gekommen war, wußte Schweſter

Hildegard nicht. Sie war durch die Säle gewankt wie eine
Schwerkranke. Ein ungeheurer Druck laſtete auf ihrem Kopf
und machte ſie unfähig, zu hören und zu denken.

Wovor ſie all dieſe Jahre gebangt hatte, das war nun
Wirklichkeit geworden: Aug in Aug ſtand ſie dem gegenüber,
an dem ihr Herz krank geworden war, trotzdem er ihr das
tiefſte Leid des Lebens, das Verlaſſenſein und Verſchmähtſein,
zugefügt hatte. Aber nein nicht Aug in Aug! Er ſah ſie
nicht, er wußte nicht, wer ſie ſei.

War das eine Hoffnung, gab es hier eine Möglichkeit, vor
ſich ſelbſt zu fliehen. Führte von hier aus ein Weg in die Arme
des anderen

Tagelang quälte ſich die Schweſter mit dieſen Fragen, aber
nie und nirgends fand ſie eine Antwort darauf.

Unermüdlich war ſie in der Pflege der Verwundeten, ver
doppelt war ihre Fürſorge für ihre beſonderen Schützlinge,
jedoch an dem Bett des einen, den man ihr noch dazu ganz be-
ſonders anvertraut hatte, ging ſie ſtets mit einer wachen Furcht
vorbei und nie verweilte ſie dort länger, als es eben ihre
Pflicht war.

„Schweſter Hildegard“, mahnte der Oberarzt, „Sie werden
krank! Schonen Sie ſich! Denken Sie auch einmal an ſich
ſelbſt! Das Glück, für andere zu leben und zu ſorgen, darf
uns nicht hart machen gegen uns ſelbſt. Wiſſen Sie, daß Sie
kein Recht haben, ſich aufzugeben? Nicht, ſolange Sie mir die
Antwort ſchuldig ſind, die ſie mir zu geben verſprachen.“

„Die Antwort die Antwort Jch weiß ſie noch nicht,
Herr Doktor!“ ſtammelte die Schweſter.

Dann kam der Tag, an dem dem Kranken in Nr. 78 zum
erſten Mal die Binde von den Augen genommen werden ſollte.
Es war ein Wagnis, und auch das würde eine Gewißheit
werden

Schweſter Hildegard ſtand neben dem Bett, als der Arzt
den Verband löſte. Sie brauchte ihre ganze Kraft, um ſtark zu
bleiben.

„Warten Sie noch einen Augenblick, Herr Doktor“, bat der
Kranke, „ich habe eine Angſt in mir, daß ich daß ich

Er ſprach ſeine Befürchtung nicht aus, aber alle wußten,
was er meinte.

Vorſichtig löſte der Arzt die Binde.
Jetzt jetzt
„Jch ſehe nichts!“ ſchrie der Mann. Eine ganze Welt ging

in dieſem einen Schrei unter.
Da brach Schweſter Hildegard zuſammen: „Gerhard! Ger

hard!“ Und ihre Arme umſchlangen den Kranken
Und es ging wie himmliſches Leuchten über die Züge des

Mannes, ein ſeeliges Erkennen, ein namenloſes Geborgenſein.
„Hildegard!“
Nun wußte die Schweſter die Antwort, die ſie dem anderen

geben wollte. Die Stunde des Gkückes hatte ſich für ſie erfüllt.



„Jawohl,
3. Stock.
Dächer des vielgetürmten Halle an die Spitze von ſiegreichen
Truppen geflogen.“ Und auf den ihm angetragenen Vorſitz
des Schützenchors in Halle erwiderte er: „Jch erblicke darin
eine Ehrung für den Sohn der Provinz Sachſen, der an der
Grenze des bedrohten Vaterlandes zu dem Erfolg mit hat
beitragen können, daß die Ruſſenheere Preußenboden in
dieſem Krieg nicht wieder betreten werden.“

Als er die Schule verließ, erhielt er ein Tränsparent
mit einem poetiſchen Abſchiedsgruß „Jdeal und Wirklich-
keit/. Auf der einen Seite ein General in ſchwarzer
Huſarenuniform, an der Spitze angreifender preußiſcher
Soldaten, auf der anderen der behäbige Amtsrat mit hohen
Stiefeln, auf dem Felde, hinter Dünger breitenden Frauen
und pflügenden Ackerknechten, die Feldbeſtellung leitend.

Wie ſelten wird das Ideal zur Wirklichkeit, zumal
wenn die Spannung dazwiſchen eine ſo ſtarke iſt, wie hier.
Nach praktiſchem Studium der Landwirtſchaft zu Hauſe,
tritt er als Einjähriger bei den zweiten Leibhuſaren ein.
Der Weg zum Jdeal iſt beſchritten.

In dieſe Dienſtzeit fällt der Krieg 1870/71. Jubelnd
zieht er mit dem Regiment aus, zeichnet ſich durch geſchickte
Patrouillenritte aus, reitet am 5. Oktober die berühmt ge
wordene Offizierpatrouille, die gefährlich aber lohnend, ihm
vom Prinz Albrechts Vater, ſeinem Diviſionskommandeur,
den Dank einbrachte: „Sie haben Jhren Kameraden ein
Beiſpiel gegeben, auf das dieſe ſowohl wie Sie ſelbſt ſtolz
ſein können.“ Er bekommt das Eiſerne Kreuz, wird Leut
nant der Reſerve. „Auch ich war einmal Leutnant der
Reſerve“, ſagte er gelegentlich einer Tiſchrede als Kom
mandierender, dann nimmt er an der glorreichen Attacke von
Artenay teil und kehrt, als Gefreiter ausgerückt, als Leut
nant heim, geſchmückt mit dem Eiſernen Kreuz, ganz durch
glüht von dem Geiſte der Leibhuſaren, der ihn zu kühnen
Taten geführt, bereichert durch Kriegserfahrung und
Kriegwerlebniſſe, wie ſie keine Friedenausbildung dem
Soldaten erſetzen kann. Hochbeglückt von dem Bewußtſein
als deutſcher Leibhuſar die deutſche Kaiſerkrone haben
ſchmieden zu helfen aus Blut und Eiſen. Das Huſarenblut
wallte mächtig in des jungen Landwirts Bruſt, aber er
beugte ſich dem Bedenkey des Vaters und bezog zum land
wirtſchaftlichen Studium die Univerſität Halle.
Die drei Semeſter, die er auf der Univerſität zuge-
bracht, hat er nicht zu bereuen gehaöt. Es war keine ver
lorene Zeit für ihn. Nicht nur die Landwirtſchaft, ſondern
vor allem der Hiſtoriker Droyſen und der Nationalökonom
Schmoller zogen ihn an. Droyſens Vorleſungen über die
Geſchichte des Siebenjährigen Krieges waren ihm die ge
nußreichſten Stunden der ganzen Univerſitätszeit. Sie be
lebten ihm die Geſtalt und die Zeit, die ihm ſchon in der
Kindheit bekannt war ſie zogen fretlich die Wage zwiſchen
Jdeal und Wirklichkeit immer wieder zu erſterem hin. Daß
er, der Feuerkopf in Leibhuſarenjacke, geſtählt und gereift
in erfolgreichem Kriege, ſofort der Löwe des Tages wurde,
den der landwirtſchaftliche Verein als Präſident heraushob,
wen will es wohl Wunder nehmen? Aber er war nicht nur
eine repräſentative Natur, er wirkte auch nach jeder Rich-
tung als ſolides Beiſpiel, wenn einer oder der andere in
jugendlich ſchäumendem Drange Gefahr lief, unter die
Räder zu kommen. Ein zuverläſſiger Charakter, ein treues
Herz, voller Aufrichtigkeit und Gemütstiefe, ein Freund,
der den Freunden ſtets die Treue gehalten und noch heute
hält. So lud er eines Tages im Manöver als General
einen jungen Leutnant ins Generalſtabsquartier, ſetzte ihn
bei Tiſch neben ſich und erklärte den anderen Offizieren
ſein Tun.

Aber in das Studium lockten immer leuchtender die
ſchwarzweißen Farben des Leibhuſaren Attila. Jmmer
ungeſtümer wurden des Sohnes Bitten. Er wies darauf
hin, daß ihm der Feldzug Name und Beziehungen erſetzte.
1873 ſollte er ſeine erſte Reſerveoffiziersübung machen,
ſein famoſer Oberſt Schauroth hatte auch das Uebrige ge
tan, den Wunſch zum Uebertritt in ihm lebendig zu er-
halten. Freudeſtrahlend erſchien er eines Tages bei der
Mtitagstafel. „Der Oberſt wird ja wiſſen, warum er Dir
dazu geraten hat,“ hatte der Vater geſchrieben. Das Jdeal
hatte geſiegt. Ausnahmsweiſe mit dem Feldzugspatent in
den aktiven Dienſt wieder eingereiht, wurde er ſchon auf
Vorſchlag des Oberſt Kretſchmann Chef des General
ſtabes des 5. Armeekorps, ohne Regimentsadjutant geweſen
zu ſein, nach drei Jahren Frontdienſt Brigadeadjutant in
Königsberg.

Er hatte ſeine Zeit gut angewandt und nicht nur viel
im Sattel, ſondern auch am Schreibtiſch geſeſſen. Zuver
läſſig, wahr, ernſt, gewiſſenhaft, beſcheiden, liebenswürdig
und warm empfindend, ſo ſteht er noch heute vor den
Augen ſeiner Freunde von damals. Nie hat er im Leben
eine militäriſche Lehranſtalt beſucht, aber um ſo gründ-
licher an ſeiner militärwiſſenſchaftlichen Bildung gearbeitet.
Kriegsgeſchichte und Löſung taktiſcher Aufgaben waren
ſein tägliches Brot. 1877 bekam er die Uniform der erſten
Leibhuſaren, und als der alte Kaiſer ihn bei der Meldung
ſcherzend anredete: „Er hat ſich wohl gefreut, daß er nicht
nötig gehabt hat, ſich eine ganz andere Uniform anzu
ſchaffen,“ ahnte er wohl nicht, wie ſehr es Mackenſen ge-
ſchmerzt hätte, nicht mehr Leibhuſar mit Leib und Seele
zu ſein.

Hier in Königsberg ſchuf er ſich ſein Eheglück, indem
er die Tochter des Oberpräſidenten von Horn freite, die
Schweſter des ihm freundſchaftlich verbunden geweſenen
Leutnants von Horn, der 1870 bei Dannemois gefallen.
Hier trat er auch in perſönliche Beziehung zu Felix Dahn
und Ernſt Wichert und fand einen intereſſierten Förderer
ſeiner militäriſchen Studien in General Verdy du Vernois.
1880 wurde er zum Generalſtab kommandiert und von
1882 an trug er die Uniform des Großen Generalſtabes,
unter dem Feldmarſchall Moltke, die Leibhuſarenjacke wan
derte in die Truhe der Erinnerungen.

Nach Münſter zu Witzendorf, nach Düſſeldorf zum
Prinzen Reuß, einem vornehmen wohlwollenden General der
alten Schule, der in ihm einen glänzenden und zuver-
läſſigen Unterſtützer in allen dienſtlichen Dingen
galoppierte er ein Jahr lang als ſtolzer Rittmeiſter vor
einer Schwadron weißblauer Dragoner in Metz, in das er
ſo ungern gegangen, und mit welcher Garniſon er ſich nach
her ſo ausſöhnt. Dort verlebte er Deutſchlands großes
Trauerjahr, in dem wir zwei Kaiſer zu Grabe tragen
mußten. Er ſelbſt verlor ſein älteſtes Töchterlein.

(Fortſetzung folgt.)

ganz richtig, zu ſehen mein Zimmer Nr. 16 im
Wie oft ſind meine Gedanken von dort über die

fand,

Neue Bücher
Das ſtrüe Sterben. Von Robert Schneider. eMühlmanns Verlag (Max Groſſe) Halle (Saale). Ein Roman

in Tagebuchblät:ern, der von Anfang bis zu Ende in zarte Farbe
getaucht iſt. Handlung und Perſonen, beſonders die Heldin, ſind
in eine weiche Melancholie gehüllt. Selbſt als das große Erleben
einſetzt, nach dem ſich die kodkranke, lungenſchwindſüchtige Prin
zeſſin Meria geſehnt hat, als die tiefe, reine Liebe, die ſie auf ein
kurzes ſeeliges Glück mit einem armen Dorfſchullehrer verbindet,
ihren letzten Lebenstagen göttliches Leben werden die Far
ben nicht lebhafter. Tiefe Gedanken über den Wert des Lebens,
über diejenigen, die wirklich Kronen tragen, ſind in dem Bu
verſtreut und regen den Leſer zum Nachdenken an. Manchrnal
wird man an den Roman der Agnes Günther „Die Heilige und
ihr Narr“ erinnert, vor allem durch die übereinſtimmende Lebenz-
anſchauung beider Prinzeſſinnen. „Das ſtille Sterben iſt ein
dichteriſches, aber etwas ſentimentales Buch. Es iſt von
idealſter Lebesaüffaſſung erfüllt, durch die der frühe tragiſche
Tod, der jungen Meriag, weniger ſchmerzlich erſcheint. Nachdenk-
liche Leſer werden von dem Buch gefeſſelt werden. Cl. Tuch.

Wer iſt es? Heitere Geſchichten von Els von Wildegg.
Verlag von E. Biermann, Barmen. Kart. 1 Mark, Geſchenk
band 1.35 Mark. Schon die Ueberſchriften dieſer 6 Geſchichten
(Wer iſt es? Der Dickkopf Ueberraſchungen Jhre
ſchönen Augen Pavius und Pavia Der Wunſchbauer)
laſſen erkennen, daß es harmlos fröhliche Gaben ſind, die uns
die Verfaſſerin bietet. Hie und da ſind die Farben etpas ſtark
aufgetragen, auch an Unwahrſcheinlichkeiten fehlt es nicht; aber
wer mal herzlich lachen will oder unſern Feldgrauen ſolch ein
Lachen verſchaffen, der greife zu dem hübſch ausgeſtakteten
Büchlein. Vom Kriege enthält es ſchlechterdings nichts.

Hermann Joſephſo'n, z. Zt. im Felde.
Afrikaniſche Tierwelt. Von Bronſart von Schel-

lendorff. Band 3: „Löwen“, Band 4: „Novellen und Er-
zählungen“. Jeder Band geheftet 3 Mark, gebunden 4 Mark.
Verlag von E. Haberland in Leipzig-R., GSilenburger Str. 10/11.
Die zahlreichen Jäger faſt aller europäiſchen Nationalitäten, die
in Afrika gejagt und Löwen erlegt haben, waren auf ihren Expe
ditionen viel zu kurze Zeit in Gegenden, wo es Löwen gibt, um
irgend etwas Näheres über das Leben und die Gewohnheiten
der Löwen in Erfahrung zu bringen. Jhre eigenen Beobach
tungen beſchränken ſich daher naturgemäß auf die eigentliche Jagd,
im günſtigſten Fall die Nachſuche oder auf Berichte von den nie
ganz zuverläſſigen Eingeborenen. Auch das Anbinden von
Eſeln oder Rindern, die ein Löwe dann in der Nacht holte oder
riß, wobei er dann auch gelegentlich ſich ſelbſt automatiſch
photographierte, ergaben ſtets nur Bilder und Beobachtungen
von dieſen ſich immer wiederholenden Einzelfällen. Es iſt das
erſte Mal, daß wir hierüber eine Fülle von ſcharf beobachteten
Geſchehniſſen aus dem Löwenleben erfahren. ir verfolgen in
dem Buch des Verfaſſers deren als „Löwenjäger“, aus
dem ſich auch hier immer mehr der liebevolle, ſcharfe Beobachter
herausgebildet hat. Mit Spannung lieſt man, wie der Ver
faſſer uns ſeine erſten LöwenEindrücke ſchlicht und lebensvoll
ſchildert, wie er ſich Anſichten bildet auf Grund gemachter Er

nd neuer Se
obachtungen ändert. Bronſart von Schellendorff hält mit ſechzig
fahrungen, und ſpäter dieſe Anſichten entſprechend

auf freier Wildbahn erlegten Löwen den Weltrekord. i all
dieſen Schilderungen ſehen wir naturgemäß auch zahlreiche
andere Tierbilder und afrikaniſche abwechſlungsreiche Land

ten.ſei 4 bringt eine Fülle des Neuen aus dem Leben der
Wildnistiere, beſonders über die Rieſen der Tierwelt, die Ele-
fanten, über den mächtigen Kafferbüffel und über Leoparden.
Die Liebe zur Tierwelt zieht ſich wie ein roter Faden durch
ſämtliche Schilderungen und hat den Verfaſſer allmählich zu
tatkräftigem Wildſchutz, zur Zähmung und Nutzbarmachung von
Wildnistieren und zu feſten, auf langjährigen gewiſſenhaften
Beobachtungen nicht nur der Tierwelt, ſondern auch aller ein
ſchlägigen Bedingungen beruhenden Plänen zur Erhaltung der
afrikaniſchen Tierwelt geführt. Aus den bunten Bildern dieſes
Bandes heben ſich die Büffeljagd und die Novellen „Leoparden
und Hyänen“ und „Rieſen der Tierwelt“ beſonders hervor.
Wir folgen den Schleichwegen der Leoparden und lernen ihr
Verhalten zu anderen Tieren und ihre Feinde im Tierreiche
kennen wir wandern in Gedanken mit den Elefanten weite
Strecken durch Steppen, Wälder, hoch in die Berge, ja in Schnee-
Regionen.

Zwiſchen Arras und Peéronne, Herausgegeben von
einem deutſchen Reſervekorps. Mit 311 Bildern. Preis kar-
toniert drei Mark. Korpsverlagsbuchhandlung Bapaume. Ver
trieb im Buchhandel-Verlag R. Piper Co., München.) Dies
Buch iſt von einem „zwiſchen Arras und Péronne kämpfenden
Reſervekorps zum Beſten ſeines Hinterbliebenenfonds heraus
gegeben. Es iſt gegenwärtig ganz beſonders aktuell, da es
gerade den Bereich ſchildert, in dem ſich die engliſche Offenſive
abſpielt. Dieſe Offenſive abzuwehren, jſt Aufgabe auch des
herausgebenden Korps. Alle Orte, welche in den Tagesberichten
als Schauplatz beſonders heftiger Kämpfe genannt wurden, wie
Fricourt, Mametz, Contalmaiſon, Gommécourt, Ovillers, Thiep-
val, Pozières, La Boiſelle ſind in dem Buche abgebildet. Auch
der Verlagsort Bapaume liegt ja dicht hinter der Front. Aber
auch, abgeſehen von dieſem militäriſchen Intereſſe iſt das Buch
ſehr reizvoll und intereſſant. Es führt uns die typiſche nord
franzöſiſche Landſchaft und die ländliche und ſtädtiſche Archi
tektur in zahlreichen Bildern vor Augen. Die dicken e
artigen Kirchtürme, die unſern Fliegern ſo wichtige rientie
rungspunkte ſind, die ſtillen Kleinſtadtſtraßen, die ſtattlichen
Rathäuſer, die Schlöſſer des Adels, die jetzt meiſt als en
dienen, die charakteriſtiſchen Fuhrwerke der franzöſiſ

Bauern, die merkwürdigen Tore ihrer Gehöfte, die großen
ſchnurgerade geführten Staatsſtraßen, die unterirdiſchen Höhlen-
gänge, Windmühlen, Wegkreuze, ſpiegelnde Kanäle, anmutige
Flußtäler und vieles Andere wird im Bild gegzeigt. Veröffent-
lichungen zur Kriegsgeſchichte. Das Buch hat dauernden do-
kumentariſchen Wert.

Vorrätig bei oder zu beziehen durch

Tauſch Groſſe, Buch und Kunſthandlung,
Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 38.

Sür unſere Frauen
Von den Gedankenloſen

Wir ſind im dritten Kriegsjahe und immer noch ſteht drau-
ßen die lebendige Mauer der Unſrigen, die den Feinden den
Weg ins Vaterland verſperrt. Dies eiſerne Gebot der Pflicht
bringt es zuwege, daß unſere Armeen in Oſt und Weſt mit be
ſpielloſer Tapferkeit der ſtärkſten Feuerprobe ſtandhalten. Wa
rum tun ſie das? Ja, warum? Dieſe politiſchgeſchichtlich, ſitt
lich, wirtſchaftlich und für jeden Daheimgebliebenen auch ganz
perſönlich nächſtliegende Frage, wer ſtellt ſie im rechten Sinne
noch unter den Frauen? er denkt den großen Zielen nach,
um derentwillen unſere Beſten dahinſinken, wer müht ſich durch
die Tat, den Boden jetzt bereiten zu helfen für die Einheit, die
wahre echte ſittliche Freiheit unſeres Volkes

Gewiß wir Frauen in allen Ständen und Klaſſen unſeres
Volkes, die in ihrem Denken und Tun dieſer gewaltigen Zeit
würdig begegnen. Wir haben Heldinnen, die ihr Liebſtes hinga-
ben, und die ſagen: „Es mußte ſein, um des Vaterlandes
Ehre und Rettung willen“. Wir haben viele ſtille, tpfere Hüterin-
nen und Erhalterinnen der Exiſtenz ihres Mannes und große
Scharen berufstätiger Frauen, bezahlte und unbezahlte, die wiſſen
daß ſie mithelfen am großen und endlichen Siegeswerke und treu
und unentwegt ihre Pflichten erfüllen. Aber immer größer wird
die Zahl derer, die längſt zu fragen vergaßen, warum da drau-
ßen gekämpft wird, warum dieſe unerhörten Opfer an Men-
ſchenleben täglich noch gebracht werden müſſen. Sie haben
23 vergeſſen über der Tatſache, daß daheim die Lebensmittelpreiſe
immer mehr ſtiegen, und die Lebensmittel knapper wurden. Es
könnte doch ſein, daß man ſelber vielleicht einmal hungern
wüßte, daß man rein gar nicht mehr wüßte, was man kochen ſollte,
und dann wäre das Ende mit Schrecken da. Vergeſſen ſind die
Greueltaten der Koſaken in Oſtpreußen, die grauſigſten Schän
dungen deutſcher Mitſchweſtern. Sie denken nicht, daß das Mor-
den erſt begänne, an ihnen ſelber auch, wenn unſere Lieben drau
ßen es nicht verhüteten. Verräter am Vaterlande ſind die
ſchlechten Propheten und Miesmacher, die immer dieſes und ſe
nes „gehört“ haben, die genau wiſſen, daß es noch ſchlimmer wird,
und „ſo nicht weitergehen kann“, die mit vielſagenwollendem
Seufzen nur die gemachten Fehler und beſtehenden Schäden be
jammern, die es beſſer finden „ehrenvoll“ zu unterliegen, als
daß täglich ſo viele, Menſchen geopfert werden. Wo iſt der Ge-
wiſſenloſe, der auch nur eine Sekunde dieſes wahnwitzige Völ
kerringen länger wünſchte, als es unbedingt ſein muß, um Deutſch-
land vor dem wirtſchaf? lichen und kulturellen Untergan zu bewahren
und um zu verhüten, daß alle die Rieſenopfer bisher vergebens
gebracht wurden Daß es mehr als je nötig iſt, den höchſten An
R unſerer Feinde kraftvoll zu begegnen, daran denken
ie nicht.

Bei den meiſten bildet die Nahrungsmittelfragedas Hauptgeſprächsthema. Wenn dies vei unbemittelten
Frauen der Fall iſt, und bei ſolchen, die viele Kinder haben,
ſo iſt dies begreiflich, wenn vor dieſer Frage alle anderen zurück
treten. Ueberhaupt iſt dies zu begreifen, bei Frauen, deren
Geiſt ungeſchult iſt, um die ſittlichen und wirtſchaftlichen Kern
fragen des Krieges zu erfaſſen. Aber daß ſelbſt die geiſtig ge
ſchulte Frau, den eigenen Kochtopf zum Mittelpunkt ihres
Denkens und Redens macht, und die weiteren Geſichlspunkte, das
Warum des Krieges vergißt, das iſt ſchnöder Undank für unſere
todesmutigen Beſchützer da draußen.
Jrn der großen Menge der gebildeten Frauenwelt ſucht man

vergeblich nach der weiblichen Heldenſeele von Anno 1818. Und
doch müßten gerade die gebildeten Frauen es ſein, die kraft ih
rer politiſchen und kulturellen Einſichtsfähigkeit das ſchützende
Bollwerk bilden im Kampfe gegen jede Art von Verflachung und
vaterlandsſchädlicher Geſinnung; müßten es ſein, die den unbeug-
ſamen Siegeswillen der Daheimgebliebenen in enger Häuslichkeit
ſowohl, wie nach außen hin durch Wort und Tat verkörpern. Es
ſind einige, die das tun, die Allermeiſten zittern weniger um des
Vaterlandes Wohl und Wehe, als um die Magenfrage. In denen
findet die große Zeit ein kleines Geſchlecht. Sie ſind eine Gefahr
für die Gegenwart, der jede einſichtige Fraue in ihrem Kreiſe mit
rückſichtsloſeſter Schärfe begegnen muß. Je beſſer es gelingt,
die Frauen aus ihrer „Kochtopfverſenkung“ zu exlöſen und ſie in
der Hauptſache den großen Schickſalsfragen des Volkes, dem Wa-
rum des Krieges wieder zuzuführen, deſto glorreicher wird auch
der Sieg hinter der Front ſein. Tilly Abt.

Schützt unfere Jugend!
Es kann nicht oft genug darauf hingewieſen werden, wie

dringend notwendig noch immer in vielen Induſtrien und Groß-
ſtäd?en Kriegskinderhorte und Kriegskindergärten ſind. Wie oft
hört man von mancher Mutter, die mit der Kriegsunterſtützung
bei den teuern Zeiten ſich und ihre Kleinen nicht durchzubringen
vermag, daß ſie gern tagsüber auf lohnende Arbeit ausgehen
würde, wenn ſie nur wüßte, wo ſie ihre Kinder unterdeſſen unter
bringen könne.

Ein Beiſpiel, wie ſchnell ſich ſolche Horte in der Großſtadt
entwickeln können, bietet Neukölln-Berlin. Erſt am 11. Januar
1914 wurde zur Gründung einer weiteren Frauenhilfe in der
Genezarethgemeinde aufgerufen und am 6. April konnte der
Verein begründet werden. Jm Programm wurde beſonders die
Jugendpflege und die öffentliche Miſſion der evangeliſchen
Kirche ins Auge gefaßt.

Als wenige Monate ſpäter der Krieg ausbrach und die
Männer unter die Fahne rief, da gab die Not der Kriegerfrauen
den Anſtoß zur Gründung eines Kindergartens. Jn der
Hoffnung auf Hilfe wurde ein geeigneter Raum gemietet und
ſchon ſehr bald gewährte der Magiſtrat dazu einen Mietsbeitrag.
Eine Kleinkinderlehrerin im Hauptamt und einige freiwillige
Helferinnen teilten ſich in die Arbeit. Eine Baugeſellſchaft ſtellte
einen Bauplatz als Spielplatz koſtenlos zur Verfügung. Bald
erhob ſich darauf eine Regenhalle und eine Laube. Auch ein
Sandkaſten und Bänkchen wurden aufgeſtellt.

Ueber die weitere Entwickelung der ſegensreichen Einrichtung
heiß es im Bericht wörtlich: „Mit der Zeit baute ſich auf dieſen
Kriegskindergarten ganz von ſelbſt ein Kriegskinderhort auf,
denn die auf Arbeit gehenden Mütter baten immer wieder darum,
daß wir ihnen außer den kleinen Kindern auch die ſchon zur
Schule gehenden Geſchwiſter derſelben abnähmen und vor den
Verſuchungen der Straße bewahrten. Wir konnten uns dieſem
Wunſche, der bangen Mutterherzen entſprungen war, ſelbſtver
ſtändlich nicht entziehen und ſo füllte ſich nach und nach unſer
Kriegskinderhort auch mit ſolchen Schulkindern, die keine kleineren
Geſchwiſter ſonſt bei uns hatten Als ein geſundes Zeichen
unſeres Volkes und Familienlebens darf es bezeichnet werden,
daß die Müter tatſächlich nur ſo lange ihre Kinder ſchickten, als
ſie ſelbſt durch Arbeit ihrem Haushalt ferngehalten wurden.
Auf dieſe Weiſe erklärt ſich die hohe Zahl der Familien, denen wir
helfen konnten: gingen doch 534 Kinder aus 333 Familien durch
unſere Fürſorge.“

Bedenkt man, daß der Verein erſt zwei Jahre beſteht und daß
er neben der Kinderfürſorge noch vieles andere hat leiſten können,
ſo exſieht man daraus, daß der gute Kame auch in der Großſtadt auf
fruchtbaren Boden fallen kann. Das ſollte manche Zaghaften und
Kleinmütigen zu eifriger Nachahmung anſpornen!

Aus dem Küchenvreich
Bratlinge von gelben Erbſen. Am Abend zuvor in Waſſer

eingeweichte gelbe Erbſen werden am anderen Morgen in Salz-
waſſer weichgekocht, oder aber, man läßt Erbsmehl in leichtem
Salzwaſſer ausquellen und miſcht den ſteifen, etwas ausgekühlten
Erbsbrei mit genügend Salz, 1 Priſe Pfeffer, 1 Priſe Muskat
nuß, 1 Meſſerſpitze Pflanzen oder Fleiſchextrakt, einem Eßlöffel
feingehackter Zwiebel und ebenſoviel gewiegter friſcher Peterſilie.
Gut abgeſchmeckt, formt man von der Maſſe flachovale Klöschen,
die man mit wenig Fett in gut erhitzter Pfanne auf beiden
Seiten goldbraun röſtet. Dazu reicht man eine pikantſchmeckende
Senftunke und Salzkartoffeln, oder auch Kartoffelſalat.

Eingemachte grüne Bohnen mit weißen Bohnen und Kar
toffeln. 125 Gramm weiße Bohnen, Liter Waſſer, 34 Kilo-
gramm eingemachte Bohnen, 60 Gramm Fett, 1 Liter Wo er,
1 Kilogramm Kartoffeln, 1 E löffel Salz. Die
Bohnen werden für ſich gar gekocht. Jn das heiße Fett gibt man
die eingemachten Bohnen und kochendes Waſſer. Ha das Gemüſe
1 Stunde gekocht, ſo fügt man die Kartoffelwürfel hinzu. Zu
letzt miſcht man die gargekochten weißen Bohnen und das Salz
unter das Gericht und läßt dieſes noch einmal aufkochen.

Verantwortlich für die Schriftleitung: H. Reißner.
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